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Bauerngärten im Amt Willisau

Josef Brwn-Hool

Gärten sind Paradiese auf Erden. Keineswegs sind sie die ersten Werke des

Menschen wie Steinhammer, Streitäxte und Tontöpfe oder so nützliche
Einrichtungen wie der Weg und das Rad. Sie sind überhaupt nicht Werke
des Menschen. Ein direktes Geschenk des Schöpfers an den Menschen sind
sie nach dem Schöpfungsbericht der Bibel. Das erste menschliche
Geschöpf, Adam, ist ja direkt in einen Garten hinein geschaffen worden, den
Gott eigens für ihn angelegt hatte, den Garten Eden, das Paradies.

In unseren Landen, weit ab vom biblischen Garten, da waren die frühesten

menschlichen Siedler Jagdnomaden und Fischer der Nacheiszeit. Erst
als sie es zustande brachten, Wildgräser zu veredeln und es ihrem Geschik-
ke gelang, wilde Tiere zu zähmen, da wurden sie sesshaft und bauten Pflanzen

an. Die ersten Äckerlein dürften gleichzeitig auch die frühesten Gärt-
lein gewesen sein, Erinnerungen an ihre Abstammung aus dem Paradiese.

Erinnerung an den paradiesischen Garten, das sind unsere Bauerngärten
auch heute noch.

Noch heute knüpft sich die früheste Erinnerung des Menschen auf dem
Lande an den Garten oder Hofplatz, weil seine Mutter ihn an milden
Sonnentagen im Kinderwagen in den Garten gestellt hatte. Da, im Schatten der

Hoflinde, des Flieders oder der Johannisbeerensträucher, da konnte das

Kleine erstmals staunend die freie Aussenwelt erleben, die frühesten tiefen
Eindrücke von der grünen Natur aufnehmen. Der schlichte Bauerngarten
wurde ihm dadurch zu einem ersten gewaltigen Erlebnis der Aussenwelt,
zu seinem Paradiesgarten, an den es sich verschwommener oder deutlich
noch zeitlebens zu erinnern vermag und der seinem Gedächtnis als der
Paradiesgarten seiner Jugend eingeprägt bleibt. Der Garten ist mit seinem

Lichterspiel, den intensiven oder auch gedämpften Farben, den vielfältigen
Formen, den feinen und den starken Düften, dem Gesumm der Bienen und
dem Gesang der Amseln und der sicheren Umzäunung zum Inbegriff des
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Geborgenseins geworden. Er ist ihm Heim und Hort (lateinisch hortus-
Garten). Hier, umgeben vom schützenden Hag, da war das kleine Kind

umhegt und geborgen. Das deutsche Wort Garten kommt ja von umgürten,
umhegen, mit einem Hag umgeben. Und Gärten ohne Zaun, das gibt es ja
nicht, ohne Zaun würden sie dem Begriff Garten nicht entsprechen.

Auch noch die grösseren Kinder kehren immer wieder gern in den Garten

zurück, spielen dort und sind behütet, denn die Mutter weiss, wo sie

sind und dass ihnen nichts geschehen kann. Später dürfen die Kinder auch
ein gleiches tun wie die Mutter, ein eigenes Paradies dürfen sie sich schaffen
innerhalb der sichernden Umzäunung, den eigenen Kindergarten.

Bauerngärten tragen vielfach Pflanzen alter Tracht, solche die schon die

Urgrossmutter gepflanzt hatte. Die junge Bauersfrau respektiert sie und
belässt sie dort. Denn viele von ihnen kennt sie aus ihrem eigenen Heimatgarten

und erkennt sie wieder, sie scheinen auf ihre neue Herrin gewartet zu
haben und sich zu freuen, dass sie kommt und sie umsorgt. Und einige von
den Pflanzen, die sie selbst einsetzt, werden wiederum Generationen
überdauern. Wenn später wieder eine junge Frau auf den Hof einzieht, findet sie

den Garten eingerichtet, wie es vor zwei und drei Generationen schon
gehalten worden war.

Eine junge Frau bringt nebst der Aussteuer aus ihrer Heimat meist auch

eigene Gartenpflanzen mit auf den Hof, und sie schafft sich mit ihrer Hilfe
hier am neuen Ort ein Stück ihres Heimatbodens, den sie verlassen musste,
als sie dem jungen Manne hierher gefolgt war. Mit diesen eigenen Gewächsen,

die sie entweder gleich von Anfang an mitbringt, bei späteren Besuchen

in der ehemaligen Heimat nachholt oder die ihr die Mutter oder die
Geschwister von dort bringen, mit diesem heimatlichen Grün findet sie die
altvertrauten Blüten, Farben, Formen, Düfte wieder, die sie an den Garten
ihrer eigenen Jugend gemahnen. So kann sie auf dem ihr noch fremden
Hofe, auf den sie einheiratet, ihre jugendliche Heimat wiederfinden, ihr
verlorenes Paradies wieder schaffen. Wenn «ihre» Pflanzen Wurzeln schlagen

in den fremden Grund und Boden, dann kann auch sie langsam und

gründlich verwurzeln mit der neuen Heimat, indem sie sich das verlorene
Paradies wieder erschafft.

Umgeben von den Blumen ihrer Kindheit, aufgehoben und umhegt von
den ihr vertrauten Pflanzen, zusammen schliesslich mit den neuen
Menschen, mit denen sie eine neue, vertraute Gemeinschaft bildet, wird sie die

eigenen Kinder wieder grossziehen, zur Arbeit anhalten, erziehen, ähnlich
wie sie ihre eigenen Pflanzen anzieht. Im Garten steht sie ja auch im Ju-
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gendparadies ihres Gatten, erfährt und erfühlt hier die Umgebung, in der er

gross geworden und erzogen worden ist und lernt ihn und seine Umwelt
besser verstehen. Verstehen und vom andern verstanden und angenommen
sein in einer vertrauten und lieb gewordenen Umgebung und schliesslich
selber annehmen und sich verschenken dürfen, das aber ist echte Gemeinschaft

und schafft Heimat.
So stehen Bauerngärten mitten drin zwischen den Generationen, bieten

dem alten Vater und der greisen Mutter vertraute Heimat und Ruheort,
ermöglichen der jungen Frau, sich heimisch zu fühlen auf einem eigenen
Stücklein Erde, das den Generationen vor ihr gehört hatte, das gegenwärtig
nur mehr ihr gehört, ihren Lieben und ihrer Erinnerung. Hier hat sie volle
Verfügungsgewalt; ihr Mann hat hier kein oder nur bedingtes Recht zur
Mitsprache. So sind Bauerngärten dem ländlichen Menschen mehr oder
weniger bewusst der Ersatz für das verlorene Paradies seiner Jugendzeit.
Sie sind aber noch weit mehr: unbewusst sind sie eben Erinnerung an die

Jugendzeit der Menschheit überhaupt, die sie im Paradies verbracht hat und
sind damit bedeutungsvoller als sich der heutige Mensch einzugestehen
vermag. Bauerngärten sind dem glaubenden Menschen im bestimmten Sinne
auch Symbol und Vorwegnahme der ewigen Heimat, das Paradies, aus dem

er kommt und in das er zurück zu kehren sich ersehnt.

Bauerngärten werden schön und ertragreich angelegt, so wie es der
Hausfrau eben möglich ist und wie es ihr die knappe Zeit ihres ausgefüllten
Tagewerkes erlaubt.

So müssten Bauerngärten eben weit herum bekannt und geschätzt sein
als etwas entscheidend Wichtiges für die Menschheit, ja als etwas Zentrales
im Leben des Menschen, der Landschaft und der Landwirtschaft. Sind sie

das Keineswegs Sie stehen, wie so manches Entscheidendes und Wesentliches

im Leben, nicht etwa im Rampenlicht der Geltung oder Wertschätzung,

mit ihnen kann nur wenig Geld, nur minime Geltung verdient, keine
Macht ausgeübt, können keine Schlagzeilen gemacht werden. Gedankenlos
oder geflissentlich werden sie übersehen, gelangen nicht wie der Milchpreis
oder die Teuerung in die Tagespresse und werden nie im Radionachrichtendienst

erwähnt. So treten sie z. B. nicht einmal in einer statistischen Erhebung

über die Landwirtschaft in Erscheinung. Obstbau, Feldgemüseanbau,

Beerenkulturen, sie alle werden beachtet, statistisch erfasst und
buchhalterisch bearbeitet. Aber Bauerngärten? Sie sind zugleich keine von den

aufgezählten Sparten oder auch alle gleichzeitig — und noch einiges mehr.
Aber als solche werden sie totgeschwiegen.
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In letzter Zeit sind im Zusammenhang mit dem «Zurück zur Natur» die
Gartenbücher wie Pilze aus dem Boden gesprossen, doch höchstens jedes
zehnte erwähnt überhaupt den Bauerngarten. Vielleicht gibt es

Gartenschriftsteller, die nicht einmal wissen, dass es Bauerngärten gibt. Selbst jene

wenigen Bücher, die über den Bauerngarten selber geschrieben worden
sind,15 begnügen sich mit mehr oder weniger knappen Beschreibungen,
kurzen Listen der — vermeintlich — häufigsten Pflanzenarten. Kein Autor
hat sich die Mühe genommen, genaue Erhebungen zu machen, denn diese

sind arbeitsaufwendig.
Und doch wäre es von grösstem Interesse, wenn wir Pflanzenverzeichnisse

aus früheren Zeiten besässen, die wir mit den heutigen Beständen
vergleichen könnten. So wissen wir nicht, welche Gewächse eigentlich «alte

Gartenpflanzen» sind. Die Sonnenblume z. B. gilt als alteingesessene
Pflanze. Doch sie stammt aus der Neuen Welt, aus Mittelamerika, kam
1497 nach Europa. In unseren Bauerngärten ist sie aber nach verlässlichen
Berichten erst um die Wende zu unserem Jahrhundert aufgetaucht. Sie ist
also gar keine alte Bauerngartenpflanze. Fragt man ältere Leute nach alten

Pflanzen, erhält man in der gleichen Gegend widersprüchliche Antworten.
Selbst die Frage nach den häufigen Pflanzen kann kaum von jemandem
zuverlässig beantwortet werden, obwohl das doch eigentlich leicht wäre: ein
Blick über den Zaun gäbe Auskunft, oder? Doch nein, diese einfache Frage
ist viel schwieriger als man denkt, denn erst der Vergleich von dutzenden von
Pflanzenlisten aus gleichartigen Gärten kann wirkliche Klarheit schaffen.

Pflanzenlisten allein genügen nicht, denn sie enthalten keine Mengenangaben.

So gehören schaftlose Primeln zu den häufigsten Gartenpflanzen,
aber sie decken nirgendwo eine grosse Fläche.

Die Untersuchungen

So versuchte ich denn, im Kanton Luzern die verschiedenen Typen von
Bauerngärten zu erfassen und darzustellen und hier, bevor der ganze Kanton

dargestellt wird, stelle ich die erhaltenen Zahlen für das Amt
Willisau dar.

Um das durchschnittliche Vorkommen der Gartenpflanzen in den

vielfältigen Garteneinrichtungen kennen zu lernen, erfassten wir für jede
Gemeinde des Kantons mindestens einen Garten. Für das Amt Willisau wurden

für die 30 Gemeinden 30 Aufnahmen gemacht (49 Gehöfte, dazu 1
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Testaufnahme). Unter «Aufnahme» wird hier verstanden: genaue
Aufzeichnung aller Gartenpflanzen in Haus- und Feldgarten, von allen Rabatten,

Zierpflanzen ums Haus und am Haus6 (siehe «Heimatkunde des

Wiggertales» Nr. 39, 1981) und des Pflanzenbestandes auf dem Hofplatze, dazu
des Unkrautbestandes in den Gärten, weil dieser wichtige Hinweise auf die

Bearbeitung und den Bodenzustand erbringt. Im Kanton Luzern
untersuchten wir 168 Bauerngehöfte auf ihre Garten- und Schmuckelemente

(166 Gehöfte, dazu zwei Testaufnahmen). Es wurden an die 1400
Einzelaufnahmen von Pflanzenbeständen erstellt mit genauen Mengenanteilen
und Notiz über die Vergesellschaftung der Pflanzen.

Für diese Aufnahmen eignet sich das bekannte System von Braun-Blan-

quet bestens mit seiner 7- bzw. 5teiligen Skala.

Deckungswerte:
r äusserst spärlich mit sehr geringem Deckungswert
+ spärlich und mit geringer Deckung, weniger als 1% der Untersu¬

chungsfläche deckend
1 zahlreich aber mit geringem Deckungswert oder ziemlich spärlich,

aber mit grösserem Deckungswert
2 sehr zahlreich oder mindestens V20 der Aufnahmefläche deckend
3 'A bis V2 der Aufnahmefläche deckend
4 V2 bis 3A der Aufnahmefläche deckend
5 mehr als 3A der Aufnahmefläche deckend
Dazu die Soziabilität:
1 einzeln wachsend
2 gruppen- oder horstweise wachsend; in Gärten: buschige Pflanze
3 truppweise wachsend: kleine Flecken und Polster
4 in kleinen Kolonien wachsend oder grössere Flecken oder Teppiche

bildend
3 in grossen Herden.
Als Beispiel: im 156 m2 grossen Hausgarten auf dem Gupf, Hergiswil (1012
m ü.M.) nahmen die Zierpflanzen 20% der Fläche oder 31 m2 ein. Die
Römerkamille oder das Mutterkraut (Chrysanthemum pathenium) belegte eine

Fläche von 3,5 m2 oder 11%: Deckungswert 2. Die Pflanze wächst in
kleinen Horsten, weist also Soziabilität 2 auf. Sie wurde daher mit «2.2

Chrysanthemum parthenium» notiert. Diese Schätzungen können rasch

und zuverlässig erfolgen und erbringen eine grosse Menge von wertvollen
Daten, die z. B. erlauben, den Zeitaufwand für die Gartenarbeit abzuschätzen

oder die verschiedenen Gartentypen untereinander zu vergleichen usw.
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Die Aufnahme-Orte im Amt Willisau

<u

c u
"S E c

V
S p-

Ort Gehüft Hühe Koordinaten Datum
E E m NN nach der

<z Landeskarte Aufnahme

1 79 7g Alberswil Hübeli 535 642.35/222.35 21. 10.80
2 47 7g Altbiiron Oberdorf 568 633.65/222.85 30. 8.80
3 83 8a Altishofen Eichbühl 505 639.4/228.5 26. 9.80
4 87 7k Buchs Hubel 521 645.1/228.7 29. 9.80
5 88 8b Dagmersellen Kirchenfeld 485 641.7/229.55 29. 9.80
6 96 7d Ebersecken Gallihof 660 638.5/226.55 24. 10.80
7 90 7b Egolzwil Feld 505 642.2/226.25 10.80
8 115 5b Ettiswil Weiherhushof 525 644.3/221.3 9.78
9 117 8a Ettiswil Längmatt 521 644.05/221.95 9.78

10 118 8a Ettiswil Bühlmatt 521 643.9/221.9 9.78
11 116 8b Ettiswil Feldhof 525 643.75/221.55 9.78
12 98 6b Fischbach Reiferswil 615 635.2/223.55 24. 10.80
13 106 7b Gettnau Unter Wanneren 543 640.6/221.25 9. 6.81
14 97 3b Grossdietwil Eppenwil 685 635.8/227.45 24. 10.80
15 77 6b Grossdietwil Erpolingen 710 635.05/227.45 24. 9.80
16 39 5b Hergiswil Gmeinalp 1012 639.5/208.65 23. 8.80
17 40 5b Hergiswil Gupf 1012 640.85/210.45 23. 8.80
18 62 6b Hergiswil Schattweid 753 639.5/214.0 16. 9.80
19 86 7b Kottwil Gehren 530 645.4/222.8 29. 9.80
20 100 6b Langnau Altental 558 637.7/230.7 26. 5.81
21 114 2 Luthern Nieder Änzi 1235 636.75/206.7 7. 8.59
22 80 3b Luthern Längegg 970 636.55/208.65 26. 9.80
23 121 5b Luthern Mützer 790 634.2/212.8 15. 9.78
24 124 5b Luthern Waldmatt 815 634.1/212.25 15. 9.78
25 122 5b Luthern Mastweid 860 633.75/212.35 15. 9.78
26 81 6b Luthern Unter Wyden 715 636.45/213.15 26. 9.80
27 123 6b Luthern Hinter Älbach 770 634.55/213.5 15. 9.78
28 38 3b Menznau Ober Waldegg 1027 640.4/209.45 23. 8.80
29 89 6b Nebikon Grüt 488 640.3/226.65 1. 10.80
30 95 7b Ohmstal Ober Bachmatten 640 638.5/223.75 21. 10.80
31 46 5b Pfaffnau Brunnmatt 543 636.8/231.65 30. 8.80
32 84 5b Reiden Reidermoos, Schlatt 537 642.2/234.2 26. 9.80
33 107 7f Richenthal Fronhofen 653 636.75/227.75 9. 6.81
34 108 7b Roggliswil Dorf 600 633.7/228.9 10. 6.81
35 78 6b Schütz Wiesenhusen 510 642.2/224.6 25. 9.80
36 79 6b Schütz Ober Wellbrig 525 641.4/225.05 25. 9.80
37 82 6b Schütz Buttenberg 585 641.05/222.55 26. 9.80
38 85 5a Uffikon Rehhalden 640 644.9/229.65 26. 9.80
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£ E
D D

u. rsn m NN nach der

<Z Landeskarte Aufnahme

39 119 5b Ufhusen Ober Hilferdingen
Bruderhüsli

798 634.35/216.2 8. 9.78

40 120 6b Ufhusen Vorder Cholerloch 770 633.95/216.4 8. 9.78
41 28 7d Wauwil Ängelberg 575 643.75/226.35 8. 8.80
42 109 8b Wikon Dorf 462 640.25/234.6 12. 6.81
43 64 6b Willisau-Land Stockmatt 617 639.85/216.75 19. 9.80
44 63 7h Willisau-Land Trüllete 575 643.5/216.9 16. 9.80
45 66 8c Willisau-Land Käppelimatt 580 640.6/218.7 19. 9.80
46 99 7c Willisau-Stadt Schwyzermatt 575 640.95/218.75 23. 5.81
47 76 5b Zell Vogelsang 745 636.75/222.75 24. 9.80
48 75 6b Zell Hällers 702 638.8/222.0 24. 9.80
49 65 7e Zell Inner Stocki 720 637.9/219.35 19. 9.80

Die Gartentypen

In einer früheren Schrift5 haben wir ausführlich die Einteilung aller Gärten
in 12 Typen besprochen. Die Typen 2 bis 8 betreffen dabei die Bauerngärten,

die wir im folgenden kurz beschreiben.

Gartentyp 2

Abgelegene, ländliche Bauernbetriebe und Alpwirtschaften
Diese weitab von weiteren bewohnten Gebäuden liegenden Bauerngütlein
hoch oben in den Bergen sind naturgemäss im Kanton Luzern dünn gesät.
Im Amt Willisau konnten wir einen einzigen Hof diesem Typ zuzählen. Es

ist das Gütlein Nieder Änzi in der Gemeinde Luthern und liegt auf 1235 m
über Meer (Aufnahme 114) und ist gleichzeitig auch der einzige Vertreter
dieses Typs im Kanton Luzern. Selbst in den Hochalpen ist dieser Gehöfttyp

selten geworden, da sich die Bewirtschaftung oft nicht mehr lohnt.

Gartentyp 3

Abgelegene, grössere ländliche Einzelhofsiedlungen
Hier finden wir die ersten Hausgärten, jedoch keine Feldgärten. Die
Gemüsearten sind stark vertreten, fast immer sind auch Obstbäume im Garten
vorhanden.
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Zu diesem Hoftyp fanden wir drei Vertreter im Amt Willisau (Kanton
Luzern 19 Gehöfte, davon neun im Amt Entlebuch). Sie liegen in den
Gemeinden Luthern, Menznau und Grossdietwil und sind im Mittel 894 m
über Meer gelegen (Kanton Luzern 964 m NN).

Typ 3a Hausgärten ohne zusätzliche Rabatten: Amt Willisau kein
Vertreter (Luzern 6 Gehöfte). Typ 3b Hausgärten mit zusätzlichen Rabatten:
Amt Willisau 3 Gehöfte (Kanton Luzern 19 Gehöfte).

Garten typ 4

Einfache Berg-Einzelhofsiedlungen mit einem Haus¬
oder Eeldgarten'
(Voralpentyp)

Der Hausgarten enthält ausser Gemüsen reichlich Heil- und Gewürzkräuter
und bereits einen beachtlichen Anteil Zierpflanzen. Im Amt Willisau

fanden wir kein Gehöft, das diesem Typ entspricht (Kanton Luzern
drei Gehöfte), weil hier die Gehöfte merklich grösser sind als in den

Voralpen.

Gartentyp 5

Grössere Berg-Einzelhofsiedlung mit zwei Gärten

Typ 5a zwei Hausgärten, kein Eeldgarten: Amt Willisau 2 Gehöfte (Luzern
6 Gehöfte). Typ 5b ein Hausgarten und ein Feldgarten : Amt Willisau 9

Gehöfte (Luzern 28 Gehöfte).
Beide Gärten sind eher klein, im Mittel 391 m2 (inklusive Fläche der

Hofplatzpflanzen, Kanton Luzern 384 m2) und die Zahl der Kulturpflanzen

liegt unter hundert: Willisau 92, Kanton 98. Die Gehöfte liegen auf
durchschnittlich 748 m über Meer (Luzern 663 m).

Gartentyp 6

Hügelland- Einzelhofsiedlung
Mit gleichen Gartenelementen wie Typ 5, aber mit grösserer Gartenfläche:
Amt Willisau 522 m2, Luzern 636 m2. Die Artenzahl liegt über hundert:
Amt Willisau 133 Arten, Luzern 125 Arten im Mittel.

Typ 6a zwei Hausgärten, kein Feldgarten: Amt Willisau kein Vertreter,
Kanton 6 Gehöfte. Typ 6b ein Hausgarten und ein Feldgarten: Amt Willisau

13 Gehöfte, Kanton Luzern 31 Gehöfte.
Das Amt Willisau liefert also mehr als die Hälfte der dem Typ 6b ange-

hörigen Vertreter.
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Gartentyp 7

Reichgestalteter, vielseitiger Bauernhof mit mindestens drei Gärten
(bis zu sechs Gärten)

Er bildet den Höhepunkt bäuerlicher Gartenkultur und ist im Amt Willisau
sehr gut vertreten.

Es wurden nicht weniger als zwölf Untertypen unterschieden (7a drei

Hausgärten, kein Feldgarten, 7 m kein Hausgarten, aber sechs Feldgärten).
Im Amt Willisau gehören 14 Gehöfte diesem Typus an, was einem Anteil
von 29% der im Amt Willisau aufgenommenen Gehöfte entspricht, Kanton

Luzern 59 Gehöfte, 36%. Die Gärten dieses Types liegen im Mittel auf
568 m NN (Luzern 596 m), sie haben eine mittlere Fläche ihrer Gartenareale

von 719 m2 (Luzern 810 m2). Die Gärten weisen eine Pflanzenzahl

von durchschnittlich 124 Arten auf, Kanton 126 Arten.

Gartentyp 8

Dörfliche Hausgärten mit Ausserdorf-Feldgärten.
Die landwirtschaftliche Nutzfläche ist hier

häufig von den Wohn- und Wirtschaftsgebäuden getrennt
Typ 8a mit zwei Hausgärten: 3 Gehöfte, Kanton Luzern 4 Gehöfte. Typ 8b

mit einem Haus- und einem Feldgarten: 3 Gehöfte, Kanton Luzern 10
Gehöfte. Typ 8c mit einem Hausgarten ohne Feldgarten: 1 Gehöft, Kanton
Luzern 5 Gehöfte.

Die Gärten dieses Typs liegen im Mittel auf 577 m NN, Kanton Luzern
567 m, die Gartenfläche beträgt 406 m2, Kanton 315 m2. Sie weisen eine
mittlere Zahl der Arten von 96 Arten auf, im Kanton sind es im Mittel 71

Arten. Die Gärten dieses Typs sind im Amte Willisau also um fast eine Are
grösser und merklich artenreicher als im übrigen Kanton.

Der Vergleich einiger Mittelzahlen zwischen dem Amt Willisau und
dem Kanton Luzern ergibt folgendes Bild:
Mittlere Höhe der untersuchten
Gehöfte bzw. Gärten
Zahl der Kulturpflanzen
pro Gehöft
Zahl der Arten total (inkl.
Hofplatz und Unkräuter)
aber ohne Hausschmuck
Gartenfläche inkl. Fläche der

Hofplatzpflanzen
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680 m NN Kt. Luzern 670 m NN

75 Arten 79 Arten

109 Arten 108 Arten

538 m2 553 m2



Landschaftsprägender Wert der

Hofplatzpflanzen7
Pflegeaufwand"' für die
verschiedenen Gartenelemente
für den Hausschmuck
Vielfältigkeitsfaktoren i. e. S.

58151

9052
364

22

418

52418

8623

346
23

419i. w. S.

" Erläuterungen zu diesen Werten siehe die Publikationen des Verfassers im
Literaturverzeichnis, Nr. 7, 8,9.

Die Bauerngärten des Amtes Willisau weisen also eine sehr weitgehende
Ähnlichkeit mit den Bauerngärten des übrigen Kantons auf (die entlebuchi-
schen Gärten weichen beispielsweise stark ab). Willisauer Gärten sind noch
besser in die umgebende Natur eingepasst als im übrigen Kanton und die
Hinterländer Bäuerinnen lassen sich die Pflege der Gärten noch mehr Zeit
kosten als im übrigen Kanton.

Überblick über 49 Bauerngärten in den 30 Gemeinden des Amtes Willisau
im Vergleich zu den Bauerngärten im Kanton Luzern (166 Bauerngärten).
Wir stellen von allen untersuchten Gärten ein schematisches Bild der
Gartenanordnung vor und je zwei der häufigsten Zier- und Nutzpflanzen
näher dar.

Diese wohl ursprünglichsten Gärten, die es überhaupt gibt, die vielleicht
den ersten Gärtlein unserer (Pfahlbauer-)Vorfahren entsprechen, bestehen

nur aus einem Feldgärtchen. Sie werden weiter oder näher bei der Alphütte
entfernt angelegt, dort wo eben eine geeignete Lage vorgefunden wird und

Die Gartentypen im Amt Willisau

Gartentyp 2

Im alpinen Garentyp 2 liegt das Feldgärtchen oft weit ab vom Gebäude.
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die Bauersfrau oder Älplerin einen nicht zu weiten oder gefährlichen Weg
zurücklegen muss.

Unser einziges Beispiel aus dem Kanton Luzern liegt gleichzeitig im
Amt Willisau. Es gehört zur Alp Nieder Änzi in der Gemeinde Luthern auf
1235 m über Meer. Der Garten enthält ausschliesslich Nutzpflanzen, näm-

2.1 Lauch
Als Unkrautgesellschaft wurde ein Veronicetum agrestis mit 27 Arten
angetroffen. Der Garten besass eine Fläche von 24 m2, war gegen Süden gerichtet

mit 5 Grad Neigung. Seine Artenzusammensetzung entspricht fast

genau jener eines Typ-2-Gartens beim Weiler Zmutt oberhalb Zermatt auf
über 1900 m über Meer. Einzig Holder und war Roter Holunder zwar dort
am Hause selbst zu finden und der Anteil der einzelnen Gewächse war
etwas anders, und Endivie fehlte.

Erste Hausgärten treten in abgelegenen ländlichen Einzelhofsiedlungen auf: links
Gartentyp 3a ohne zusätzliche Rabatte, rechts Gartentyp 3b mit Rabatte(n).

Dem Amt Willisau fehlen die hohen Gebirgslagen. Der höchste Punkt, der

Napf, liegt mit 1408 m tiefer als die höchstgelegenen Bauerngärten des

Kantons, und im Bereiche des Napfes sind die am höchsten gelegenen Gärten
bloss auf gut 1000 m über Meer anzutreffen. Das hat zur Folge, dass

lieh.
3.3 Weisskohl
3.3 Kartoffel
2.2 Endivien
2.2 Kamille

1.2 Liebstöckel
1.1 Schwarzer Holunder

4-.2 Petersilie
4- Schnittlauch

Gartentyp 3
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Bauerngärten von diesem Typ selten sind - wir fanden bloss drei Gehöfte,
im Kanton sind es immerhin 15, d. h. 9% aller Aufnahmen.

Die auf einer mittleren Höhe von 894 m gelegenen Gehöfte besitzen

Küchengärten von knapp zwei Aren Grösse (im Mittel 199 m2), sie sind alle

gegen Südosten gerichtet.

Tabelle 1

Pflanzenbestand in Hausgärten des Gartentyps 3: abgelegene ländliche Berg-Einzelhofsiedlungen

LauÇe-hole Mummer
Ctehö-fF Wummir
Flöhe m NN
E."*)ooE.i-tTor\

nrcWN^Vtpf-lawuvi
tierpflnv\%.eio
gescmvl- m1

Antahl Ny,VtpflcM*.tv\

"V ScVmi IFla uch
O Kot°fâalab
Afö)Erd beere

\ RMabarber
0 Erioh\/ie*\Sala4
fl- Pfe fWrvünte
O twiehei
It- Pc4ev"st l it
Q KaroFFa
O ß>wse.F\bol'\na
0 Wirt
O Wfe*'ssKoM
O W&Aoftt 1

q} C*rosseAietwil, Eppenwil
00 Lu+hevti, Löirijeqq
18 Mentnau, Ober Waldeqq

Ulm9f8o3ft MilKl
WÄyW 89 b
SO S-SO

5 iS
I9i qoiiri99
3biour 6o
22T1wW)2B2
4810 22 1?
37.11 il lTRanq
SotASi 41V LU W Willisa<A,LU ULLuiemlCAnb'i.
I.3U-F
1.17.2 U
U H 47
1.1 UU
Uli 1.1

UZH2
3.22.1

ki +.i
232.1
1.32.3
1.2 1.2

2.1 1.1

7.4 1.1

1.

1.

1.

1.
1.

1..
2.
2.
2.

7.

7.

1- AIII\AI*I aehoenoprasiAwi
2- LacW c* saH Ca cajoi'+af-a
3. Fira.qo\ri'a ancmassa
3. RFieuryi rhabarbarum
5. Cichorium enehVi'a
1. MeM-Fxa pipeci+w
3. Allium cepa
A ReFroselmum er'spum
4. Dcu-tects. oarofa sa-Ficus.

Uerkwuff
MED
MED
NAM
OAS

Tvitë
H£D
eX

S. PhaseolwS vulqars rvanus SAM
Î, Brass.,c* olerocfo capitale safeWU M ED

B. o. C- alba MED
42. Solavu/iw -Heb ovo S law 5AM_

Ferrer foGe-wcta WuFajo-flantevv- A * Aufnahme-Mr, Rancj iw, H.LU Rönse

(&.)] ~}. G Kohlrabi, Brassica ölerqcsa aov^
& 0 lzxu<&; Allium poi-rum ME.D,Ai: 2 • If 6.J; q it- Liebstöckel, Levisticum
afAuWIe u/AS Al', t (14.); AO- if Mwreftich, Armoraoïa rasb'caua WAS,
A'T; T (d2.): 44". "ü- floraVserdbeere, FraqariA vesca sen perflo reus SEU,
A 3'+.2 41.0 FJusslisala-F, Valeriarella oh'+oria eX,AV- 1.3 (40.);
43. O Rauda, BaLa vulgaris Couoh'+iva eX A4; IxC6-)\ 44- O Rotkohl,
Brassica o| pracoa eapi-Fa+a rubra MED, A4:1.7(44.); 4S.\£ Schwarzer flolwndtr,
Soimbucws ni'qra e, A 3>-- +.1(4%); Ab.^f AweTsctagenbaurr, PruruS
cslornesA'ca WAS, A V- +(44.)-

2.ierpf laritfcr
Tj. Àlpew - VeraissnotinicW I.2+.1+-

*4- Schadlose Pr»rv\e.l Fl-Ft-F
i Myoso+i's alpesVris
3. Primula cncaub'Ä

e.

e
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LauÇovde kl ummer
Gtbä\-\r WiAmmif

Y S+mueDir-ose
O E>ar+melke
M- Lupine
> Tulpe
> Os+pralocUe
2l- RöknevKaw\il|e,HuH«^.
"il- Ola+i-blat+as+ar
H- SumpfqarbG
3+ Avkelei
O CnoldlacL

Ffrner r\ooVs folgende Ar+e/n:
î Ort M/*i ^LnL.Vi 1/Ail A * Ah

1 23
9 +8036

+J21I.2 1.

23 2.2 2.
M + 2-
4- + 2.
+ + 2.

+-I.2 2.
2.21.2 2.

I.2 I.2 2.
I.2 1.2 2.

Uli 2.

U-. Rosa S+naucA eX
2. Diaw-I-Wus barba+us f\ED
3. Lupin us polyphyllus NAM
3. Tulipa hybrida S EU
3. Narcissus pseudonorassur e

If Chvysa^+MPwiAW peir+heniwm NAS
£. As-Ur novi-belqiï klAM
6. Achillea p4arvni'ca eX
6. Aquileeha hybn'da klAM
8- Ckurau-tvius cJneÀri MED

Alyssuw n^ari-Knri un» MED. Ä1'. 1.2(8); 7. Ô tuîoiscVi. Aiî+iae rosea MED,
A j_U9); Ö.Tt-Feolev^elke, Dianas pluwae.us t, A V-1.2 0*.);
9. 3+ riltiqes HomUrau+j Ceras+iuw +on»a*\+osum SEU, A3'. L3(9.); 4o.2t-
fïnqerb»/»!, Diqi+alii purpurea [ej, A 3'•+.3> (g.); M-V! Flieder, .Syringa
vwlqavi's SEL;, A 3'. 1,2(5,); 12.©Gav4-9n-FucWssohnanZi, AwvarGudiws GauPla-
4-uS ïAF, A 4'. 3.2(10.); 43,06av4eo»-.f+i'e{moc»+feKk«4!, l/iolo. wiftroelcianc» eX,

.'» .1- AlAi. ». »IT...'.. « I V ». IkC Ka. Hfe\A4; a.îA+.V
15 ü. Cefaft-e+er
ScKra+aaroe. Ach
hybr.'cla eX, A4: 4-.1 (g..); 16. ô Giv-ocsblù+lqe Wolülum«, \Arbascun» 4+iapri-
forme. e. A 2 ; r (9.); iq. "2+ Herbsb -Chrysanthen».«., ChrytenM+hernt/wn iraiam
OAS, Ai'. 2.2|;8.); 2oÀ Ho|»ar (LHer-sporn Delphinium ela+wvn ALP Al 1.2(10.)',
21. "H-kalserkrowe, Frl+illaeta imperial is OAS A4'•+.2(20.); Zi. Ô Kamille.
Ma+ri caria chawNomi'lla^ e, Az.2i(4o.); 23.Ï Lebensbaum."Thuja pii'ca+oUnh,

2®. "it PPikicUtlàHvi'ie <ufoclt«ufluu»e, Campanile per^tifblia e (\ 4; 1,3(9.);
29. Z. YoIsfer - Ci., L pork*scWaq(ana HED A4 : +1(9.); 3o. VPolyawfKa - Gore,
Rosa wolyanbha eX, Ai :+.2(9j; 31.2+ Prophl - SchanW. Li'a+y.;^ spfcak WAft
A4; 1.2(10.); ^32.|^'#S8M-Harqrt'4e, Lh»vscnU'ke',nun4 r««04irnurn I0J A3; + -S

ö>); 53.6 Ringelblunge Calowiula cfpcninah's MED A 3: -i-fi); 3t L^Wf

fiiAlain's ipicîa ,eX'Av«l.l(B.V 3Q. J^llfwe^osa, Tktt< 0ft£, Ai*.
i»~ I. ' ' 'w* - «'A-». I <1 /iA\. lu 1/ IJrv^L T...* i
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Im yW Will ('sau Sfc^evtopaM^a^CLUß«-) - O 12(2-1%, LU ll%); 2f 33(59%, Lu fcS%);
~U. 9 (46 1o LU 9 <¥«); X 7. (<+'/<>. LU •+%)
c, cX.fe] 2Afo%,LU 387.); duS(9%, LU (>?.); MEDLU1«f"*.); AFz(V/.,lU>V.);
Ah 9 (12%, LIM-Wo); AC^oMMiLU 19%); AUS (U2 1%)

lim Kom+ok Luteiw wocU ^olcjeWe Wultpflcm-teu-.
f.RawqS+ei-i'qk^ •?' 4-©Î3uck«vlnv*LG'cAoWiAim ivH-ybus -ÇoIiosiayh eX

10. RaM^.S+e^aUeH U-1/l.oSelleri'a^ifOfiAim ray°o«c.«.iA^\ MÉO' i^L/erMl,
AeH-w-vUti'«. absivtHv'uim. £e.j

H. KCwuSj SM-iIûUm'{ i: I.ASalbtÀ, Salv/i'ft c£&'oiW*.l«'s HE.D- L.OM<xw3»mboWv\ePri<tSeoLR.
SAM '

„
'

1lKaMq,ikA'oUw:V 2: <.ÏA^o(A(bcuAW\( Kjirus w\ov,li*s tX: zOooh^j^iivoM^iaW-
Wa Hoir-TGMSi'r ME-P; VOCMicokee CîcMocii/v»«. iVvf-v/bu* -folios U/«*i êX;
M-.O Kai'owxui, H(xioirav\». Kov>ltmSis MEP; ^.OMai*5o(c(,&4a. xAJqcvi's vniq«,KJ <J(;

ôowûck&UcU, LûcWç« saAi/tt secÄiina M£D; v.oTowuU-e-,Sblawtoc®¥>w-
Si'cwa*. 6. G Wiu^e-SxLU-, L&cUac* sa4»vR' CMfti'-4*.4* MED-

13. R-o-v^q,£k4-vqka«f 4.AAbirofcHAuivv.. AlHeWsiA abvo4av»lAvw MED; Z.OMCIV-
ooUmo, Vfti'a -ÇoJkx NAF; 3,OBow+sob, Bowujo oßi'a'Kali's MEJ); ^©Broccoli',
Brassica olevaœa acjoav-agoiel« MEP; £VCà«iV, P4be.s KiqKuum. «X-,
6.H-Esfvtwjovi, Ay4«AMSi'« drcKOA**CM.\us EU • 10 (ÂWrliL Cucunv's SaKi/ui SftJ-
BOHaaf, CanKab.'s scc-kVa EU; 9.2j.U^ïéliUK*/*l- Malva w»^l«cl-a e' Ab.GlUcul/.

Pi'suha. saHVwim cay ia osa WAS; IbOlAioblaacb, AIIi'uim souliuvtm WM-,
-12.0 Wresoo Lftjo'diAim. So4wui/m WAS; 12.pLaiWcb, UxcLwca Ca4>'ua loMiVoli'a MED;
If.© Mails, î.c« imcuS SAM; Is.oKacAi'n, RajskaniAS sa+>Vws saAVus MED;
1fc.O So4vwi Wsell e^i'e, Api'uw*. qyav/to le/aS cWc« MED; -rç.oSloi'wab SioiVaua
oleira.ua WAS; /18.T».THwimaeLoi^ S00U/»» Kpes^e e; 19.© WWwfcWi'ibw,
Alli'l/Un. Sivwv. tPiS j 30.Q iac4l4-R\Cucurui'4* I04!0® <}' WWowit/MA Nrtrl;

Ivvi l<i*w4-t>a Luiem mocU -folgeaole "i'evioflc^atm :

4. Rcvuq, SMVqI&lU 5'- ^-^lÄcCiolf/Cila^tolus yvjlfictu.5 SAF; 2% Win^v)ol\loa, PUlox
|OO.wi'ovla+c( NAM- 3.2-R«esem- hairq^l+t, Owysa.vH-WtH'iuim imaxi'iMwim SEÜ-

9. Rang Sle4*qk.oU "'• /1.'AWii4elqem,iAi'e, "GiraMi", Pelargom'iA*1 renale SAP;
2/VHoi4***»«, WydtoMqea macyoyAylla OAS; 3.2.1 wwerg nine ScWei^iaoluiae,
IWi's Setm^wviVe-MC MED; f. "V kaaUasas-Gduselciress^Ayubi's caacaiica
WA5- S.7»-Uc^oVcm£, Ci^ocms a/biftoi'u«, e

8, Ranq SleA'ok«A+ 3-. 1.3». BIcuiUi'« ei^, AutkqVi'a bybWdft WAS; 2.2tUAulcasus-UtiMS-
WUKî, Dûvowîwavvv <aM£*tiCAAvy\ WÄS; 3.3f Masel.'«lioUfciA, Belli's peveum's «X;
f.oMa&UbUei'te. Oenofke.wx biawni's e.; 5. U-PolslevvoWox, PMox Subula-U W1-

Q. Ranq Sbo+»qkti4 2: 4."**- A|reW.s S4MVL\recKsa*i{yaqcv av«M«(s;; EU- T..y.BucLsb(*.um/
&U.X.US scMp^vyiVîMS Te]; 3,Afê4s«A\-Çj-tAnUv£X>i^4; Âlyssuim saxaUle. o; f.OCiai»^-
Bcqowi-«, Begoma sem^yoevpovexAS îAF- ^.^Hya^JuHne, HyacinWiMS oWeMlnlA
Med-, fc-3». 'JayxxvM'scAas Wi'^cXrosclien, At^ei/vione Jc\poi^'ca 0AS; J.OXantïlle,
Ma+wocu-i'a cUciimowiflla C; 8.3f kcxwloasui-FtWhewi^e. Seduim syowKum
WAS; 9.0 Pa4-um'e, Pe+wnla W-ybu'cXcx SAfi; lo.^-RawblolaHatl-e^, AsLcv novae.-
a^qliae MA M; -M.î».Ro+«v Uw^wVmX Pi'q/Wi's (Owi-youi'iui EU; l2.oSewnt«.bltMne,
LWIicma^-IVXC cxhvmahs JbAM; i'&.3<-s>to&4-e h-K,C^IV-YSOM-PAeimu>vi 5t*u-
b'num MED; ^M.,i+Tn5i.lAev.cHes IWî-, Pi'cemrva sjoeofabiii's OAS; ir.ATWp-

Se<^,u*w KMyo«s4-v«. e. _
40.Rawfl,SMi'ql^'4 <f-.i.u-AMir»kel,PhWwlA anWcuux f. 2.A BeKq-Motke^.yuim6,

CeuteiMkeà vwo^+aK* e; 3.1B(vka., Be4m.la weUoUU c; 't-.'ABldA.sW^Sdllo
bi4ol>'ix e; 5Ï Blu.4lou.<A.8, fcians txfvowwwi'cea eX; C..A- BvawnMAplc ue.be Lyclim's
chcilceolovM'ca OBU; J.3». PailU- Wawswwrt, Se^M,|9ït'v',v/l/Vm
8.V:Da,imimees Wo4oM*as4er, Co4oKoaî4"^" dawiime,!..' OAC; 9.9- De^4scAe SdwVei'f-
lili'e, Ih'c qnirimakM'ca e; X0.GEcU4e l4iVte, PamciAim imiliaceuim "iAtS-,
14-VlEfcm, Hedem Heli'X e; 1l."A Fè*V\t4-vubl,Ej^'qemn kwjUw-.'oluC WAfl; lî-V-WitM-
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Vw'sjool, C«)+oiA«a5Vv borvtoi'vWi'S OAS) Hf .f. RAA&vlilie., U'liwVw bidb^triven
e: 4&0 Flüssige* L'tscUe^». Imiofl-Ji'ens Waller'cm« OAF; 'WT.'f-E'eesw,fVeesi«i
refyacFo. SAF; +>.2+ Ciar'-leW'fuctare, FucUîi'a lAyfcriöba SAh) ^.AGesyoi+iFe/

+«yi'c.li, PolyQöwiA^a Cûsl»ici(a')-uÀvi OA?) ^SXGtesJ-vWfKK £ovwit/wUH+-,
Rurfbe&kjÄ lawWa-U NAH; 2AA&lutksWlae, Oxalis dtwo« NAh) H.oGross-
lOjlokae Hookfcviblu^wA, Cfc/u-klA/«a K*ftroc«lf»k«iCi MßD) 2.7.0HaSM*i<>fo-K**-
araî' LlaeiuyiA* ovcvVus SELF 2i.1t !4<twMi«lsle«TiK,rolet'Vtol4i'ulrn coevuUum
fe]: Tf.TT^toiTeirMjMk*, Lvd^A ftosMovi's [e] ; U.OUqiouti neel£reö"<(,
Trouve olu^li wiou'us SAN'. 7.6 If la usius' Entian, Ctt/w+i'cm«* c\msi; e;
ZJlÔl^oUa^oLwtllAWVvï, Ceoi.iUC*lrcH.lo Vcoloir WAh) 2^&UoVlrtblW'l*lt.|C</U'r<**<K'<<
cvguuu c; z^.îtKironwAv^ÈwoM», A.po^onCT^'a l/AS) 3o.OUyonew-
Httfcjn'+e, ChyyCorokafium MED) ^l.Tj-lawiJoionblui/wt,
Phy s^lN 4y»KGkfcl+i OAS; ii-OLa.wjtVifli'qe Lobeli'«., Lottli'a efmus SAF; yj.lLaVdie,
Lan'x dtucW* ej if.G L« ter balsaw, Aqevrabuwi houskmiawvn>M NAM)
3S".0 rtoaolviole, Luwav\« anvma NED) 3£."f Pfau tvw«,Ike, Diau+Uus nejlcc^uc
MÊD; 3^.7t PuvtlcA-CaILweioleyi'cû, LySi wacUia Wi/wckx+a MED) ?6-®Kieîe^-
BarWacou, Ueracle-cwvi ewcw-wga^fciavuAi'M WAS) 3q."*+R<>fe WaldHelke,
MalC**u>GiuiAi oU'unnuwt e; i-w.O S«ai-Hairoj^je CUryScw-Htewum seqeku*i
feT iH.OStUvnactilC^kbokfcn, ûoswos biiûi'nuftWs tAff; fZ.Tt-^awtd/ASßae«•
gui offkcmcili's .MED; fï.VîjorewimEpaegal, A.iioceMieui' £Af\ ff.ïS+«c(r
pcxlvne 'Hex agMi'foli'wkn e; fr.O S+ro kblu/wie, l«Mfcbl'yS(fw6rc«'tta4ûw A(A;
Aé.A C4vei'-U*qi/cK Pkalaris joieUt *X\ f}.74-Tci(oinawbuk WiliWt+j^ws Fut w-
oCU.£ iMI) |ee.*VlVolIblUwe. Tro|11'us evirojoaeus t) f1. 2j-walR(airvt,
Afky Wi/uw pi'l ix - fewuua e io. f WeUMa.fr- FiAwlCi'e., Hos+a crr^yowla OAS)
51.f.Wiesen -liawri+e) Clwyscwvfhevwnw leuca«.kbawuMi e; «.f-u/oblri'ickMt-
dtc \/(w'leitest, V/iola odo vaf-a e) 5i.^"i>'er-Akorry Acer yoalrvta+uw OAf.

Die häufigste Art ist der Schnittlauch, den sich die Hausfrau möglichst
nahe bei der Küchentüre zieht, damit sie täglich davon schneiden kann.
Diese Pflanze steht auch im Kanton an der Spitze. Die meist im gleichen
Atemzug genannte Petersilie folgt an zweiter Stelle, im Kanton Luzern erst
an vierter Stelle. Die Salate Kopf- und Endiviensalat folgen alsdann und
interessanterweise Erdbeere und Rhabarber, zwei Stauden (mehrjährige krautartige

Pflanzen), die in den Dorfgärten (Typ 8) erst an vierter oder fünfter
Stelle stehen. Für uns war es überraschend, dass diese Stauden so weit vorne
zu finden sind, vor der Buschbohne z. B. oder der Karotte. In Hausgärten
des grossen Gehöftes vom Typ 6 steht der Rhabarber sogar an der Spitze,
die Erdbeere steht im Grossbauernhof vom Typ 7 an erster Stelle.

Da diese Gehöfte nur diesen einen Garten, eben den Hausgarten besitzen,

also keinen Feldgarten halten, treten die sonst bevorzugt in den

Feldgärten gezogenen Nutzpflanzen eben hier auf, und ihr Anteil ist recht
hoch, während er in den Gehöften vom Typ 5 bis 7 viel geringer ist, weil
dort ja noch ein Feldgarten gehalten wird, der hauptsächlich Nutzpflanzen
trägt. Als Zeichen der grossen Höhe treten vereinzelt die in den Alpen so

häufigen Sträucher Holunder, Brombeere und Himbeere auf, die sonst ent-
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weder in Rabatten ausserhalb des Hausgartens zu finden sind oder in
freistehenden Beerenrabatten gezogen werden.

Unter den Zierpflanzen dieses Gehöfttyps dominieren Alpen-Vergiss-
meinnicht, Schaftlose Primel und Strauchrose. Das Alpen-Vergissmein-
nicht steht auch im Kanton an erster Stelle. Bartnelke (Steinägeli, Basler

Nägeli) folgt als zweijährige Pflanze sowohl im Amt Willisau wie auch im
Kanton an zweiter Stelle.

Die Zierpflanzen dieses Gartentyps, die im Amt Willisau an den
vordersten Stellen stehen und damit in Tabelle 1 in Tabellenform aufgeführt
sind, gelten fast samt und sonders als «alte Gartenpflanzen». Viele von
ihnen sollen schon Jahrhunderte lang in den Gärten gehalten werden, so

Sumpfgarbe (Nidletröpfli), Römerkamille (Muetterechrut), Glattblattaster
oder Neubelgischer Aster, Akelei (Naarechäppli), Goldlack (Basler-
Röseli), Osterglocke (Manzele), Tulpe und Lupine. Zu den 56 Zierpflanzenarten

des Amtes Willisau in diesem Typ kommen noch 84 weitere Arten
im übrigen Kanton.

Vergissmeinnicht und Schaftlose Primel
Zwei mehrjährige Zierpflanzen stehen im Garten vom Typ 3 an der Spitze.
Das Vergissmeinnicht verdankt seinen Namen einer Legende: Als der liebe
Gott einer jeden Pflanze ihren Namen gab, übersah er ein kleines Pflänz-
chen. Dieses hat sich so gut es ging emporgereckt und mit seinen blauen
Äuglein energisch gefunkelt und mit zartem Stimmchen gerufen: «Vergiss
mein nicht, lieber Gott!» Der Schöpfer soll ihm erwiedert haben: «Also

Vergissmeinnicht soll dein Name sein.».
Die wissenschaftliche Bezeichnung ist zwar auch recht nett. Myosotis

heisst Mausöhrchen, wegen den samtenen Blättchen, aber kommt er an die
liebliche Legende heran?

Die Pflanze steht so häufig in den Gärten des Willisaueramtes, obwohl
sie nie in höhere Ränge gelangt als in den dritten. Da ihr Kraut nach dem
Verblühen nicht einzieht, ist sie eben immer zu entdecken. Bei uns ist es

meist das Alpen-Vergissmeinnicht, das gehalten wird, und da am Kraut
allein die Art nur schwer oder gar nicht unterschieden werden kann, haben
wir angenommen, es handle sich immer um diese Art.

Schaftlose Primel (Primula acaulis, P. vulgaris)
Die Stengellose Schlüsselblume, Schaftlose Primel oder Kissenprimel ist in

Bauerngärten, aber auch in Dorf- und Stadtgärten eine fast allgegenwärtige
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Scn@cfiïuf|cll>(«nicit
l.@C^[Û(T<lbtll< t.HcrbaPiraly-
ttlOt. Tis aliàs Primula

Vcris.

Alle Schlüsselblumen sind heilkräftig, am stärksten die

Frühlingsschlüsselblume. Aus Peter Andreae Matthioli,
«Kräuterbuch», Franckfurt 1626.

Pflanze. Sie entweicht selbst in die angrenzende Wiese hinaus, blüht ausser
gelb in vielen Farben, doch sind gelbe weitaus die häufigsten. Viele andersfarbige

Sorten kehren nach einiger Zeit durch Kreuzung (Spontankreuzung
durch die Bienen) wieder zu ihrer gelben Ursprungsfarbe zurück. Bienen
schätzen diese Pflanze sehr und auch die Spatzen oder Buchfinke nehmen
sich ihrer an, rupfen aber grad die ganze Blüte weg und zwar mit Vorliebe
die roten und blauen.

Diese Pflanze trägt auch den anspruchsvollen Namen Himmelsschlüssel,

nicht ganz zu recht, denn von den vielen Schlüsselblumenarten sind
nämlich jene die heilkräftigeren, die am stärksten duften. Unsere Primel
duftet nur mässig, ist auch nur mässig heilsam. Den Namen müsste sie
daher eher der im Amte Willisau wie im Kanton seltenen Frühlingsschlüsselblume

(Abb.) überlassen. Die Herkunft des Namens Himmelsschlüssel ist
umstritten. Die einen nennen sie Petrus' Himmelsschlüssel, andere meinen,

sie schliesse dem Lenz die Türe auf12.

Die Naturheilkunde ist weltweit voll von Rezepten von Schlüsselblumen.

So können Tee, Likör, Blattauflagen gemacht und Schnupfpulver
geschnupft werden, die jungen Blätter dienen als Salat. Matthiolus20
beschreibt einen Absud und fügt bei «mit solchem Wasser waschen die
Frawenzimmer jr Antlitz, in Hoffnung, es sollen alle Flecken, Mosen,
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Sprenckel und dergleichen durch tägliche nutzung darvon vergehen».
Schlüsselblumentee wird allgemein die Kraft zugeschrieben, die Nierentätigkeit

anzuregen.
Uber die Lebensformen der Pflanzen in den Hausgärten gibt die

Zusammenstellung am Tabellenende Auskunft. Gut die Hälfte der Nutzpflanzen
und 'A der Zierpflanzen sind Ein- oder Zweijährige, müssen also jährlich

oder alle zwei Jahre ausgesät oder als Setzling in den Garten
eingebracht werden.

Wo stammen die Bauernpflanzen her? Nur knapp ein Drittel der
Nutzpflanzenarten entstammt der einheimischen oder europäischen Flora. Der
Mittelmeerraum ist bei den Nutzpflanzen am stärksten vertreten. Bei den

Zierpflanzen dominieren die einheimischen Arten, die zusammen mit den

europäischen etwa die Hälfte des Bestandes ausmachen, der Rest verteilt
sich auf die ganze Welt.

Nachdem der Schnittlauch als Universalgewürz an erster Stelle unter den

Nutzpflanzen dieses Gartentyps steht, wäre doch einiges über ihn zu
sagen. Hausgärten enthalten fast immer an bevorzugter Stelle, nahe dem
Gartentürchen und unweit der Küche eine kleine Pflanzung dieses beliebtesten

und am häufigsten verwendeten Küchenkrautes, das genügsam ist, was
Boden und Besonnung betrifft und für das vielerlei Anbautips unter den
Bauersfrauen zirkulieren. So gilt, dass Russdüngung den Wuchs befördere

Porrum (c£tilc.

Schnittlauch, Allium schoenoprasum. Aus Matthiolus,
Kräuterbuch 1626.
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und bewirke, dass die Pflanzen dunkelgrün werden und damit besonders
wirksam sind. Schnittlauch gilt denn seit seiner ersten Verwendung, die ins
frühe Mittelalter zurückgeht, als appetitanregender Aromaverbesserer,
weshalb er gerne auf Suppe gestreut wird und vielen weiteren Gerichten
beigegeben wird.

Wegen seines Grüns ist er reich an Vitaminen, was während der Wintermonate

von gesundheitlicher Bedeutung ist. Er galt früher als Schönheitsmittel.

So schreibt Mattiolus 1706: «Die Blätter zerstossen und uberschlagen

vertreiben die Mosen und Flecken des Angesichts».
Es erstaunte, dass Schnittlauch nicht ausschliesslich im Hausgarten

gezogen wird. In grösseren Bauernhöfen taucht er — selten zwar — auch im
Feldgarten auf, ein Zeichen, dass die Bauersfrau eben doch recht häufig den

Gang zum entfernten Feldgarten unter die Füsse nimmt. Wenn sie dann
zurückkehrt, vergisst sie nicht, ein Büschelchen Schnittlauch für die Küche
heimzubringen.

Die Karotten (Rüebli) stehen in diesen Gärten an zweiter Stelle, in den übrigen

Gartentypen an vierter bis achter. Von den Karotten, wie übrigens auch

von einigen andern Gemüsepflanzen behaupten viele Bäuerinnen, dass sie

in ihrem Garten nicht geraten. Der Untersuch der Unkrautgesellschaft
ergab regelmässig in solchen Gärten, dass die Vertreter der Gruppe der
Staunässezeiger vorkommen wie Mastkraut (Sagina procumbenns), Zwerg-
Wegerich (Plantago intermedia), Krötenbinse (Juncus bufonius) und

Quendelblättriger Ehrenpreis (Veronica serpyllifolia). Rüebli vertragen
aber keine Staunässe, und damit war in vielen Fällen das Rätsel schon
gelöst. Häufig waren die Böden zudem noch versauert, was bei unseren
Molasseböden nicht erstaunt. Und saure Böden ertragen die Rüebli eben auch

nicht. Bodenlockerung und Kalkdüngung würden hier abhelfen. Rüebli
sind Pflanzen der sog. zweiten Tracht.

Karotten gelten heute fast ausschliesslich als Gemüse- oder Salatpflanzen.

Sie sind aber viel mehr: Allerweltspflanzen sind sie. Das wissen jene,
die aus ihnen Kuchen backen. Bestimmte Bücher bezeichnen sie geradezu
als Gesundbrunnen: Ihre Wurzeln sind reich an Vitaminen A, B und C. Da
sie stark eisenhaltig sind, dienen sie als Heilmittel gegen Blutarmut, und sie

regulieren das Wachstum.18 Auch gegen Magen- und Darmträgheit und bei

Feberstörungen sollen Rüebli günstig wirken. Rüeblisaft wird gegen Husten

und Heiserkeit eingesetzt und schliesslich sollen Rüebli die Wundheilung

befördern und die Sehkraft stärken.
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©4(ünt>fXot Stöben.

Karotte «Gäl und Rot Ruoben». Aus dem «Kreutterbuch»
des Hieronymus Bock. Augsburg 1552.

Nach Matthiolus «erweichen sie den Bauch und machen liifftig um die

Brust, dienen derhalben wider den Husten so man sie mit Honig oder süssem

Wein seudet und isset». Rüebli fördern die Knochen- und Zahnbildung,

sie sollen auch rheumawidrige Stoffe enthalten und die Rachitis der
Kleinkinder eindämmen. Es wundert daher nicht, dass diese Pflanze seit eh

und je angebaut wird. Ihre Kultur soll im Mittelmeerraum bereits zweitausend

Jahre vor Christi Geburt bekannt gewesen sein.

Gartentyp 5

Hausgärten

Die alte Behauptung, Bauerngärten seien gegen Osten gerichtet, bestätigten

sich in 4 von 10 Fällen,aber die eher gegen Süden gerichteten machen
doch mehr als die Hälfte der Aufnahmen aus. Entsprechend unserem
Gartentyp liegen die Aufnahmen auf durchschnittlich 757 m Höhe. Der Anteil
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^ *
Grössere Berg-Einzelhofsiedlung mit zwei Gärten vom Gartentyp 5: links Typ 5a mit
zwei Hausgärten, rechts Typ 5b mit Haus- und Feldgarten.

der Nutzpflanzen macht fast 4A der Fläche aus, die Zierpflanzen nehmen
22% der im Mittel 158 m2 betragenden Fläche ein. Dazu kommen noch die

Feldgärten des Typs 5b mit durchschnittlich 127 m2 Fläche und einem

Nutzpflanzenanteil von 83%. Im Hausgarten werden durchschnittlich 37

Arten gehalten, der Anteil der Nutzpflanzen ist knapp die Hälfte (43%).

Tabelle 2

Pflanzenbestand der Hausgärten im Gartentyp 5: Grössere Berg-EinzelhofSiedlungen
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A1:1.3(44.)', 42. + Rtutr-mie, Lili'um »nlfei+eeum e, A3'.l.203.); 43. +Alti'qes blob-nknoAif,
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CcmvHuvvi £GU, Aq-Uai); *k. \LrFbwUii'a su&loe*sa 0/VS,AC.+.lfto.)
<!£ T^C\cu4tvv-PucUsie, FwcUsia Wsfbnda £AM, A V.^/lC^.V, ife. ScUut-bail, WWmiavk
oypwlus e, M*.|.1(2Mv)\ >f?. o GiolcÜatU, CKeÀirovxRius ckttVî M£D, A**«l.lC4q,h e.1 -6erovu>,
FtUmjovu'wivi tonale SAF, Aîi 4-tdq.); 4q. 74 fferbsf - Sonne*brawl, Ueleninw cut-fumnaU VjAH
Ai-.1.7(75.); to. VMokev Rittersporn. Delpkinium elat-am ALP, A-<0•.1.3(10); 74.74-Hor+ensie,
HycWnqea rnaçropkylla OAS,A4-.|.ift«.); 22. it-Immerqrdn, Vinco mW e, Ar-.i.î (ut.V,
2». 74]unn+«*-nell<c, UjcUnis -flos-tovis [«],A<f.l.lfri.V, 7J4. K- KcmleasHs-CtânseUrest*, Avarie
«xmcastca WAS A7'. l.7(7o.); IT. A- llanWatus-Ctems wwi Doronicnw Gcvucasicurvt WAS, All.'if'lq.l-
2b.OUolcaroleMWu.rne, CiaillarcAia kybrida WAM, Aq •• LiCl^t); 27.Q Uortiblume, Cemfant-eoi
eyanns e, A # -. in (24 •)-, Z«.^ kroluis, Crocus albiflorws e, A3; 4-Czo.V 201. ^Lebensbaum
Tnuja |olicc4a NAtr Aw: l.lflî.V 30. V Madonnin-lilic, liliuen ccvnoL'cfum MeD/ Ä-C.A (77.);

"W HannsVtw, eckiuope rifro MED, Aq-.l.i(iv); 51.24- MttaqsWume, Mesembryanfkemum
spec. SAF; Ar-.|.l(U4.): 55.G Mondviole, Lunat-ia annua MED, Ak'.l.Tiftd.); Ji+.li-Wavii'cse, Narcissus
pOeKous e, A Ji+W.); JS. 2+ Osferqlocke, Narcfssus pceudonarcissus e, AV.4(44.); 56.24 Fblsftr-
ulocUeublume, Campanula porlmscWaqiana MeD,A8;4in.); 35.74. BciuU Walfasber, Acler
novae-ancjliae NAM, An 1.7(24.); 58.1+ RoFt Lickfnelke, helaudriuw dlurnum e Aq H.ifUfV.H <^lemUtv.s nivalis e, A do iKdf.); Uo.OSommwpl.los PWo* drummondiiBArff,Ac. I.2(25.M. ©Stockrose A-lffxaen rosea MED, Aeoi+ACiu.); U-i. Ji Watdrefce, ClemaWs kvbrida <Jt
Asil.iCiV)-, M5. 24. Wtlltla«--tu»lc.e, Hcxfa tmdu'lafa SAF, Ai.4-ft5.3-, W4.5. ^^ellcSwur-t '
Ueum kybtidutu «X, Aî-.t-.UïS-); wy. O5Wi, "tiunfa eleqanc UAM, Ai-. I.I(d).).

Ikn Wanton Lutern nook (olqenolf fJut-tpftomtcin :

4q. Rant), SfeWqketf b'. d.oStauqen.bokne,Pkqseolus Vulgaris valqarA SAN; 1.0 ückorie.G'ckorium intybus «X;

ZI.Ranq, Stetigkeit it; t.QCinrlee,Cucumis satii/us SAS; iIiTkijmioin ,Tkymus vulgaris MED; 3.QtucUeFfi,
Cucurbita pepo qfromontiina VAN.

27. Roma, SfeAiqlceit 5-, 4.©krctussa(at, LacVuc*Sati'vo crispa MED; t G Radies, Rapkanus tat»vus Sati-
vui tieo.

ZS-Ranq, SleftqUeib Z; •(. V 8nomterne, ftubus jvuli'cosut «X; tZ-Dosf,Ot-.'ijanuno vnlqane e; 3.V.I4asd,Co>ryUis
av/eUoonsi»; U.OlSeA, Pi'-jum Se4i'vum muftilloiOOcWm-Vam WAS; OScbmilAsellwA, Api'wvn qraio.
olenc dale« NED; EVWelkrebe,ViF.-s viKito-o. cX; ^.tiWeNdtqenkanmv, Pnunwi domesVt'oa wAf-

Zf.Rcmq .SUN'^ku'Hi 1-X. Apfclbooaim, Pynus malms e>; i.XApWkose, Pna.nu.s CMimowioc* tAS; j-IBivn-
banm, Pywns covnmnnis «X-, t.0 Broccoli, Bnusi'c« oleW.ce« asjonmqoi'dcs MED; r.iiCossn, Pvibet
-niqnwm «X; I. OG'+teio-Scdal, ftu-bneo soZiva aitev.o MEb; |.7|Gbemawfei Ar+emAffc airojauume Heb-
S.^EsMaqon, A olracvcnctdus CV', q. 5- FeaaeumomUA, Al cktomko vidian's e; ao.V HOtdof beere,
Wcciuinm m«rK/lns e ; ee.oHVrse ftun'conn. ivniioctuon ZAS-, ft.1*-Uis/iUrowcA Kabva neqlec-
Fa e', -M.OUaackerbse.PiswIM SaFivnm camoswm WAV, -If.OUotbtmk.'rse, Se+aW'a ifolic« MEO;
155+ Neerrel+i'oWArmoract'a rnsWcan« WAS; 4C.Ï. Mnssbavun fnolans nwia e; -f.IGUn' Ik, Cy doh .'a
oblonqa î:AS'-<8.0 Re-Uitk, (ZonWavm-i SaKvus h£0; 4H,2t Roivnariv., Rosmarinus ofiLcinjilis MEP;
Zo.oßiunlciirube, Bo+a Vvdqar.c rupace*. eX; K.OUiKferScdaf, LaoUs* SaNm cap'+»F« MED;
».©Wi'wWspincif, Spj'WIoG* olerace« WAS.

Ike KeuvVon Lnteo-n r\0ck folqenofe Za'irpftoontcn;
db. Ravwj SfeWqlSetl q; 1.74 Cecfteiffe*-Sonne«k«f, Q«dbeck.'a lactwiaf« WAN;
df. Raw« Sfeft-ulcuf 8; 4.UWoUIWccfanol'S Vm'lok.ee, Viola odorivl« MED [Ie];
48. Koma, QM-i'alCeif 5; 4.74 Immerqrùne CdileifonHumt, IbwS stonperio're-nt MED; i.Zftjlsfevpblox, PAlox

dq Oomfl,SWiqleeil fc ; 4-0 BuscUmal vs. UtvaAero. friimesWis MED. „To.l^lcWj,SfeVi'alail 5; 4 .Tttöolovn»!Ice.Diouddvws plumnnus e; ~L.%(À»{be Sckofqarbe, Ackillfe« -filipauAtt-
WnOfVAS; l.ZiffvaZinPke, U-yotin+VmS orieni«l.'S MED-

24. ßarnq, SfeUblceif f- 4.If Avc-mZi Asii'lbe, A-ar»vdcii OAS; 7-T4AkwXcSfcmbreob,&oj(i|Vaq». artndsi,' Ed,
5. A-OpossUuNaes. WoH kvccuf, Vbrbascoom dt*»Sif(orum e; UiVRoStnspitr* ,SpiVe« buonovleAA OAS.

Z7.Ra*q, SUfiglCctf T, 4.y.Buciicbaum,Buxnc semperv.'rev; tff, i.OBucAWqev ftierlavendei SfaNte
felnnafaMED; Z.7rCUines.1s»We Asfilbe, A.cU'n»«i>S OAS; 14.74Uanavt'enqras,Pkalan's canarieviiisH®-,
F.74vCisst«as|w, AsAe*-otn*AoS«s WAN; 6.74-Lomqsfw.liae Lobeli«, Lobelia, epinns SAF; 7.74 ScUavftv
Komevpftfter CeoUvvvt acve e; 8.0SoU/m.uclck<frbcUtvi,Cosmos b.'ptnnafnS BAN; q.tSonneacu^e,
J4vUopsls VveliaivpVvoidrs WAfi; 4o.74-Toplncvmbnr, l-led,'amffvnS W>erosns BAN.

Z3.Ma«^, SW.glceif 7; A.v. Efem, Meotova kelix e;7ÏÊscke, Frwtinnf excelsiorB.OGelfces AqeiyKtim,
LonaS inoctbica WAF; JfcG IslomoL- Mokn,PcLpai/er ImlAi'amle KJEU; S.Z-USamlcasus -feffkcnnV, SeoUom.

c-jonrium WAS; 1.74 fiofe F.(S.ttoecNs|,,|e OAS; 7,l4RofeS(U«fqarb«,AcUi'll«a mil/efol/urn fi'rela'nq eX;
sl.RoHanne, Pi'C-eq aloi« e; q.OSaaf-Marqrife, Ckrysomfkemum Seqefwm C.«V. no. VCd-w etspiere,
Bp.Vea arqufa OAS; 44.0 Sonnerflùqel, Iftlipfeiaim marqtec'i SAF; 47.74 TVäneades Lfert, Dicen+m
^Jpec4abili's OAS; 4J.7tVetiernelUe, Lycknit coronan'a SEV.
kirWM'1 ^ 4. GAdcev -SfiefmuHercken, Viola arvensis,e; l.OAI|,-on/s Lack CketVcmFWus
«W'oui MED; 3.74 Alpen-Mannvfrem, Erynqiwm alpinnm e; u-,74AnnkeI,Primula omricula e-,

°^w J.u^e' Cy*ya"na moK+ana «; 6.74Beiq-las.'on«,-f.monlana e; fiBlrU.,M«lotoenoulae; 8.V Blufkasel, çovylas sa*flui'nea eX; q.oCkinanulUe Diomfims ckinbuife OAS- 40.
TfUainasclyi'lf, Mlsca«4k«5 florioUlns OAS; 44.74 PalmaWnisoke InseUftnblivma.CkrvSanfkemMm
Onerariaefql.um SEW; 4i.oecU4e Ifirse Paniiwi rvJlialswh BAS; di.^lGt'be,T5*m< botrala e
Tt.OEsckol-i.ie, EscUsekol+edaCalifornie« WAH; 45.74 fët'nsfrctUI, Eriquon kybrloins VAM- 4C.Û

161



ftMwbu-îcl,, CV\ftenow\»U5 jawo^vtc« OAS; ./<1.Q{ÏM0vsal6e»',<=alvi'a 7>yoleWLuj SAH; iS.'TrPwl/AvI--
As4«u, A.-Plfi kawK eX', '11.0 Gcu4e*i-f*lci*îScllwttwt) AvwcwtvvvfVvMS CiUjptn.'H-is lAfj to.'Zt.Oefcwfc
TaqUli«, U&wieroaxl li'î Uli'«-a«fgM0cUlu3 OAS; 2-(. 2L(itt<wkblL<>**er 1AysasW<ji'a wVqmi'anct KlAN;
2i.it Cteiëï.ti»4«*" CuldUelbttt, LiAulariA [XLut*Fa OAS; 23.2i.Cdn.l«tlZlee,0«!lte ckpp" WAH;2it.li
GoWlcuvi,, Allium moly hED- vatCioletoqtvv Labuwwm a.n»<iYroide>le]-, 7i.itGmswuss, birocti'aea taxa A#t;

' Zy.LGvœrUû-U'ci« ôtr*Mit, Pelcu-qom'i*wi arandifloiriA^vi SAF; IS.LGvossos Iiviiviptoi^h, Vi'nca wuxior WAS;
29.© HalvifeliAiitiWewoclt'lo mem»'«îi NAM; îo.AHawqiMercuii'«, ffclatqom'um (oaltoFum SAF; 3-I.Q Uaje.ii-
pfo+lîiugKXÇ, Loujurui ovaHt SEU; 12.il WiVscUïjui^gc, Pbylli'l-i'i scoloyMvoln'ui'H ,e; 3"i"1t--l4M»'"j^l~H«f-
SMOVM,pelptuWuiH Oultowni «X; Vt-.-lt-lmnitirqiruv^Vivtca WMHOMC; ^.Ji-JiAuq-ki-MrebeiPai-Wieuo-
cJssuç a*ù*cu*ettWn OAS; SV^t-WlKctet-er,Asbee cu/mC-Uh; VAS; 32.ltl/^LWVm-Ulo£Jio*ü>lu.i»i«;
CäA«.faa.VvMlDi Govpa+Ufai OED; 3g.2t-U:KcllfM.fcpqoMi'cl Baqoui'a kJje^kvfct'jfla SAM ; 3q.itL-oi-«a.i/uCçLe
Marqr.'Ft,Uiv,ysou4Vevuui*\ lzot"e.auum 0A£; <*a.~u- K^WlUcflm'qt Wolffmil cm, Eu|oDioi<fc (r la+Ay-
piS MED-, t-M. © l^uhnelKt, Varcarin pyW3.u/u'c(a-la Ce] 1 "rt.lt-Uu^fevlwiil-eficDi fblyqoaum afp'*«
IM; 93,2t L^toi'<mWiu*{,PAy%a(i} JnvuditW-i" OAS; Ut.oLeWboilsai«, AqerakAiw bous4oni'anMWi
NAh- UCOtlaVu&iiQerü«, (totcteum juloaVum OAS', 94VMah#Mie, HaUowla aq*tif«liWi MW; W--1/-
Hai-fm-CilotA'UiClü.wieiUUiipcx.Mulo VH«OC'«»R MED; W.G KH-aqsaolotiCtatflUia PiyfcWoU SAv;
tq.Of-Uirali«tbluwf, holuctlla laevit WA£-, Sb.VMaÜUvlol«, UeiioiWs. i-vicUroi/ialà SED- SIZtK/t'rer-
Wuet,Ü*U«<>0>'i-<MOM-'ftws «; 52.2t OUFoO®i'li'< Seolum SiVboMn 2AF; S3.-U-Ori't«Ul^cl\»K Hohn,
ftàtoai/ev on'wt«'« U/AS; StOFfeLum-t, Viybfi'et«. SAM; «."WfauMiMellM. Di'rmIW weqlecpur
Heb; si-V-Pj^ltosh-aucU,fVitaütipW cqtouaWuj Sei»; sy.n-PU'HqsVuell«, KcwvP"*15 ca«i'uj e; rg.
UfVacWsioier®, SmiV«x v/(X*iU«u4+ti OAS- 5q.t PutWui-cilocl/ciit«Utrtlesu, Hauc-hetw MqfcciWa WAM;
(^'4ßj's)oevi-ül»iA'»*»lut«<,CaiMpaMwla lad-i'Aoï-a to- M'LScWei'ti'kvctwF,GypMU>l'iila tocum'ailaFa SEK.,
feLyScUU'nqfoiqR»»« s**c.eX; IVQ&UiuiinXAfaimcl.K'iVNa cAatttwsrem MED-, 49.2tSiVWs«Vi«Scl»ifei»tVli>/
IW-s siltiVi'« «1 tv.tSUal«/«», SaiVosa caucoiicoi WAS' U.OStgaltfclLime, ScWiiwwHvu& wi'set-ont«sh SAM;
t?.7tSpA+« Hurqnlt, CUrysomWitm«* sercL'unm MED; fcS.VSIeVM-SUi'Hfci'fcU( Somfvaqq Uellori's e; «9-

OSi-UMdl^wtiSiSiU, Hi'li'stus -tyi'oMwm WAS; >.i».Tiqtvl)lM»«f,T;qe,'(AiapaVo)ii'aiAW'y).2|.TMIHui«(;T«lli'uj
cuKoyatus,e;ïi-ÏWlaWfôAv-«, Pi'uws Silue*lvfs,e; pAiVfeMrtfetiUiele ÙtAnaks vi'lalb« e; «-.it Waid-
"ScUùsselUumf, Vci'ivivld elawolr,*.-, yiïWWîs-taMM«, Vitts «Ibve; yi.-U-W/tsUi-Waeqi-i-KCIit^ysiXM-fA«-
«tum ImcowiVkiftiwM'i «, A<w voalmatum ÖAf; %.0*ii'ttitoUI, BmssiCAolctat«» W;
9q.2f îa'wlavtMoi/l, (-AVOunctula SWi'c* MED-, 8o. ltiocktfDwtfi'cVPf,Picea COMIC« Is/Att; HlOîiJtr'l-Saun-
bluwt«('Rvy-Us HftHA tAM; g2.\ty(of«tst»i-U«lfsmilc<i,Eu(opio«ifa cqpqfi'ssi'as e-
Ivw Ami Wlllistm *ANllh+>(lomt1«.-Al44«(U'«Ç-OlVU/.,l.UC».);%-HCW7.,LUl»V.);lil(ït;HDlû /Oiïl(EA,LOAa/J

e, »X,W/B (70 r., LU 32 EU (LU 1V.J- M 60 LoCw/., LU M '/.),- AH SC-M1. LUI V.); AS l(-l® / LU -19 Y.).

Im Alvta- Willi'snu aiturvHomwMaM».. (LuMo)-.ûL3(Lr'/.lLuwv.>,7iSA(n/.,LUtty.);y;q(-it7.(LU-M'/.vi2(jY.,LUf/.)
eeX&î 33(31-/., LU iJ/l-.euïCqy.LUI /.) M ED-tr (XSV- ,LU-|L/.) ; AFy(r/.,LU V'-);AM 33(1*7 -, LUI«*/.];
ÄS-lU-tVA, LU4» Y-)'/ AUS 1 (1 Y-, LU 1 '/.).

Nutzpflanzen

In keinem dieser Gärten fehlt Rhabarber. Lauch, Petersilie und Erdbeere
stehen an zweiter Stelle. Insgesamt werden in diesen Gärten 44 verschiedene

Nutzpflanzenarten gehalten im Amt Willisau, im Kanton Luzern 80

Arten. Dazu gehören die Gemüse, die Gewürze, die Heilpflanzen, die
Obst- und Beerenfrüchte.

An erster Stelle im Amt Willisau steht hier der Rhabarber (Rheum rha-
barbarum). Eigentlich nicht so erstaunlich, denn mehrjährige Pflanzen sind
im Hausgarten beheimatet, der Jahrzehnte oder gar Jahrhunderte an derselben

Stelle verbleibt, während der Feldgarten jedes Jahr oder doch recht
häufig gewechselt wird. Und Rhabarberpflanzen können bis 30 Jahre alt
werden. Zudem trägt der Hausgarten einen nährstoffreicheren Boden als

der Feldgarten, und nährstoffreiche und tiefgründige Böden will der
Rhabarber haben. Vom Rhabarber gibt es Zierpflanzen wie der bis 2xh m hoch
werdende Zierrhabarber Rheum emodi und der pontische Rhabarber
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R. rhaponticum. In China wird der Rhabarber schon seit über 5000 Jahren
als Heilpflanze angebaut. Seine Wurzel galt früher als eines der wichtigsten
Heilmittel «vorzüglich zur Reinigung und Stärkung der Eingeweide.
Ausserdem dient sie auch zum Färben der Zeuge» (Baumann1).

Als ausdauernde grossblättrige Staude erhält er im Garten meist einen

Randplatz nahe dem Gartenhag, oft mitten zwischen mehrjährigen
Zierpflanzen. Mit seinen grosszügigen und schönen Blättern, von denen bei der
Ernte immer einige stehen bleiben, ziert er viele Gärten fast das ganze Jahr
hindurch. Rhabarbermus ist beliebt, doch ist die Kenntnis von der Heilwirkung

der Pflanze heute eigentlich verloren gegangen. Als Stengelgemüse
wird er von den Fachleuten interessanterweise zum Obst gerechnet11.

Lauch (Allium porrum)
Er steht in den Hausgärten des Gartentyps 5 sowohl im Amt Willisau wie
im Kanton Luzern an zweiter Stelle. Er gilt im Gegensatz zum Rhabarber
als ein Herbst- oder Wintergemüse, doch fanden wir während der ganzen
Vegetationsdauer Lauchbeete in den Gärten, was von der Tüchtigkeit unserer

Bäuerinnen zeugt, denn Frühlauch ist eben schwerer zu ziehen. Häufig
wird Lauch zusammen mit Rüebli gepflanzt, denn es ist doch weit herum
bekannt, dass die Lauchmotte den Möhrengeruch nicht schätzt, die
Möhrenfliege aber Lauchgeruch nicht ausstehen mag.

Lauch ist eine uralte Gemüsepflanze und wurde schon von den Ägyptern,

Griechen und Römern gezogen. Auch beim Lauch sind die Heilwirkungen,

die früher sehr geschätzt wurden, weitgehend in Vergessenheit ge-

£aud). Porrum,

Lauch, Allium porrum. Aus Matthiolus «Kräuterbuch» 1626.

163



raten. Lauch, in Deutschland eigenartigerweise nach dem französischen
Poree genannt — soll als Saft mit Honig vermischt gegen Schlangengift
erfolgreich sein und zerquetschte Blätter sind bei Quetschwunden hilfreich.
Nach Pfarrer Kiinzle sind aufgelegte zerquetschte Blätter gut gegen
Insektenstiche und rheumatische Schmerzen.

In der Fruchtfolge gilt Lauch als Blattgemüse und wird in erster Tracht
angebaut. Bäuerinnen unterscheiden zwischen Frühanbau mit Ernten im
Juli und Herbstlauch mit Erntezeiten vom November bis Mai.

Die alten Römer sollen den Lauch besonders geschätzt haben. Kaiser
Nero, so versichern Geschichtsforscher, sei ein grosser Lauchesser gewesen

und habe jeden Monat einen «Lauchtag» eingeschaltet, weil er «gut bei
Stimme» bleiben wollte.22

Zierpflanzen

Die Hausgärten vom Typ 5 sind sehr artenreich: 93 Arten wurden im Amt,
210 Arten im Kanton gezählt. Was die ersten Ränge betrifft, fanden wir hier
einen markanten Unterschied zum Kanton. Die Lupine steht nämlich im
Amt Willisau an der Spitze, im Kanton belegt diese bloss den zehnten

Rang. Sie erfreut sich hier also grösserer Beliebtheit als im übrigen Kanton,
ein Hinweis darauf, dass es regionale Unterschiede geben kann bezüglich
der Beliebtheit einiger weniger Arten. Dafür folgt hier die im Kanton an
zweiter Stelle stehende Schaftlose Primel erst im fünften Rang. Die übrigen
Zierpflanzen weichen nur wenig von den Verhältnissen im Kanton ab. An
zweiter Stelle steht die Dahlie (im Kanton an der Spitze), dann Vergissmein-
nicht, Samtblume, Bartnelke und Riesenmargrite, die alle im Kanton ähnliche

Plätze belegen.
Praktisch gleich wie im Kanton ist die Verteilung der Lebensformen,

und auch die Herkunft der Pflanzen - siehe Zusammenstellung am Ende
der Tabelle — zeigen eine auffallende Ähnlichkeit: 35% entstammen der
einheimischen Flora, die übrigen verteilen sich auf den Mittelmeerraum
(MED), Amerika und Asien ungefähr zu gleichen Teilen.

Die zwei hauptsächlichsten Zierpflanzen des Hausgartens vom Typ
sind Dahlie und Lupine.

Dahlie (Dahlia hybrida)
Dahlien sind Neubürger in den europäischen Gärten, haben sich aber derart

durchgesetzt, dass dahlienlose Bauerngärten heute recht selten anzu-
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Dahlien. Links gefüllte, rechts Pompon-
dahlie. Zeitgenössische Darstellung.

treffen sind. Sie belegen denn im Amt Willisau in allen Hausgartentypen
den zweiten oder dritten Rang, stehen aber nie an der Spitze. Im Kanton ist
die Streuung grösser. In den Bauerngärten des Typs 5 und 6 halten sie die

Spitzenposition, in Typ 3 und 7 sind sie im vierten Rang.
Die Dahlie ist immer eine auffallende, gern gesehene Blume. Sie stammt

aus Zentralamerika und wird in Deutschland auch Georgine genannt, weil
sie zuerst ihren Namen nach dem Petersburger Professor J. G. Georgi
bekam.2

Mit den Dahlien ist in den Bauerngärten eine der grössten Pflanzenfamilien

der Welt, die Körbchenblütler vertreten. Körbchenblütler sind weltweit

verbreitet, besitzen 1100 Gattungen und 25000 Arten. Sie stehen in
den neun verschiedenen Gartentypen der Bauerngärten (mit Haus- und

Feldgarten) nicht weniger als sieben mal in den ersten Rängen. Ausser Dahlien

werden wir noch Margriten, Sonnenblume, Ringelblume, Massliebchen,

Astern und Tagetes zu beschreiben haben.

Die Dahlie trägt den Namen des Linné-Schûlers Andreas Dahl (fl 789),
der später Botanikprofessor in Finnland wurde. Die Pflanze gelangte Ende
des 18. Jahrhunderts aus dem botanischen Garten in Mexiko nach Madrid,
1789 nach England14. Alexander von Humboldt schickte 1803 einige Knol-
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len aus Mexiko nach Berlin. 1808 konnte der Hofgärtner Breiter in Leipzig
bereits 55 Sorten vorführen23. Die Ausbreitung über Europa und die Züchtung

neuer Sorten gingen von da an geradezu stürmisch vor sich. Heute ist
das Sortenangebot riesengross und veranlasste einen Autor zu der treffenden

Bemerkung «Bei der Dahlie geraten die Blumenfreunde ins Schwärmen
und die Botaniker ins Schwitzen»: es gibt einfachblühende, halbgefüllte
und ganz gefüllte Dahlien, Pompon-, Halskrausen-, Kaktus-, Mignon-
und viele andere Sorten gruppen.

Trotzdem Dahlien anspruchsvoll an die Pflege sind, erfreuen sie sich
weiter Verbreitung in den Bauerngärten. Das ist ein Zeichen ihrer grossen
Beliebtheit. Dahlienknollen wollen im Frühjahr eingegraben, im Herbst
wieder ausgegraben und im Keller überwintert werden. Die Pflanzen müssen

meist aufgebunden, gegossen, gegen die Schnecken geschützt werden.
Trotz allem, sie setzten sich durch, wegen ihrer Schönheit, und kaum bei
einer anderen Blume floriert das Tauschgeschäft unter den Bäuerinnen so
sehr. Aber Dahlien sind so dankbare Blüher, geben so grossartige Sträusse.

Mit Dahlien kommt man immer an und kann zeigen, eine wie tüchtige
Gärtnerin man ist.

Lupine oder Wolfsbohne (Lupinus polyphyllus)
Die Lupine belegt im Amt Willisau in diesem Gartentyp den ersten Rang,
im Kanton den zehnten. Sie erfreuen sich hier also grösserer Beliebtheit als

anderswo und das sehr zu recht. Mit ihren wunderbaren pastellfarbenen, in
langen wie Kerzen aufrecht stehenden Blütenständen und den sternförmig
ausgebreiteten Blättchen sind sie eine Pracht. Lupinen gelten in
Sandbodengebieten als lebenswichtige Gründüngungspflanze. Sie bereichern den
Boden mit Stickstoff, den sie von den Nitratbakterien beziehen, die in ihren
Wurzelknöllchen mit ihnen in Symbiose leben. Sie werden dort untergepflügt

und reichern den Boden mit Humusstoffen an, so dass Getreideanbau

überhaupt erst möglich wird.
Der Name Wolfswurz, bei uns unbekannt, wird verschieden gedeutet.

In Holland hört man die Meinung, sie heisse so, weil sie sich wie ein Wolf
auf jeden noch so schlechten Boden stürze2, in England wird der Name so

gedeutet, dass sie Bohnen produziert, die gerade noch für Wölfe gut genug
seien.14

In einigen Gebieten Deutschlands werden die Lupinensamen geröstet
und dienen als Kaffee-Ersatz. Beim Rösten verlieren sie die giftigen Bitterstoffe,

und Lupinenkaffee soll gar nicht schlecht schmecken. Versuchen Sie
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Lupine aus dem «Kräuterbuch» des Hieronymus Bock 1552.

es doch einmal Hingegen sind die Lupinensamen giftig, was Mütter wissen
und den Kindern beibringen müssen. Alle Teile der Pflanze enthalten Lupi-
nenöl. Es kann aus der entbitterten Pflanze gepresst werden und ergibt ein

geschätztes Speiseöl.
Die Pflanze ist seit 1826 in Europa in Gartenkultur. Sie stammt aus

Amerika und wurde vor allem in England züchterisch bearbeitet, z. B. die

Russell-Hybriden.

Feldgärten

Dieser Gartentyp weist erstmals neben dem Hausgarten noch einen

Feldgarten auf. Zwar ist sowohl die Fläche dieses Gartens verglichen mit jener
vom Typ 6 geringer, im Mittel 123 m2 gegenüber 274 m2 im Typ 6, doch vor
allem die gesamte Artenzahl aller im Hofe angebauten Kulturpflanzen liegt
hier unter 100, bei Typ 6 über dieser Zahl.

Auffallend ist hier die geringe Zahl der Zierpflanzen. In zwei Gärten
fehlen sie überhaupt. Zierpflanzen gehören eben in erster Linie in den

Hausgarten und haben im Feldgarten nur unter bestimmten Bedingungen
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ein Asyl. Unter den Nutzpflanzen stehen in erster Linie Wirz (Wirsing,
Krauskohl), gefolgt von Buschbohne, Rande, Blumenkohl. Den dritten
Rang nehmen Himbeere, Rotkohl, Rosenkohl und Kopfsalat ein. Dass
Beeerensträucher in den Feldgarten gegeben werden, erstaunt zwar nicht,
sind sie im Hausgarten doch oft wegen ihrer Grösse und Verunkrautungs-
gefahr unerwünscht, aber es zeigt sich doch, dass heute Beerenkulturen
nicht mehr während Jahrzehnten am gleichen Ort behalten werden,
sondern nach einigen Jahren wieder abgeräumt werden, wenn die Erträge
zurückgehen. Ahnlich verhält es sich mit der Erdbeere, die wir in unserer
Tabelle mit den Zeichen 2t(®) belegt haben. Erdbeeren sind zwar ausdauernd,
werden im Garten aber häufig wie Zweijährige behandelt, da einige Sorten
nach dem zweiten Jahre im Ertrag merklich zurückgehen.

Tabelle 3

Nutz- und Zierpflanzenbestand in den Feldgärten der grösseren Berg-Einzelbofsiedlun-
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Die Nutzpflanzen

Wirz oder Wirsing (Brassica olsacea capitata rabauda)
Feldgärten stellen harte Ansprüche an eine Pflanze. Ist der Feldgarten einmal

bepflanzt, dann bleiben die Gewächse mehr oder weniger sich selber
überlassen, niemand hackt sie, niemand findet Zeit, sie zu giessen. Daher
können nur die anspruchslosesten Gemüsearten und die robustesten Sorten
den harten Bedingungen genügen und überleben. Die Kohlpflanzen sind
i. a. solch hohen Anforderungen gewachsen, und Wirz gilt als weniger
anspruchsvoll als Rot- und Weisskohl und erst noch raschwüchsig. Im Feld-
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$rmtj5£ôlfr«Ut Braflicacrifpa.

Wirz oder «Krauss Kölkraut» des Mattiolus.

garten steht er an erster Stelle im Amt Willisau, im Kanton an dritter
Stelle.

Wirz wird schon von Matthiolus 1563 in seinem New Kräuterbuch
erwähnt. Der Name soll aus dem Lombardischen verdza oder dem Mailändischen

verts abgeleitet sein, diese wieder aus dem Lateinischen viridia
Grünes4. Der lateinische Name sabauda hat ihm den Namen «Kohl der
Sabiner» eingetragen. Seine Blattfläche wächst zwischen den Adern stärker
als die Adern selber, dadurch wird das Blatt kraus. In Obersachsen soll er
Welschkohl heissen, in England aber «german green» (Murray21).

In einigen Gegenden des Kantons wird der Wirz Kabis genannt, in
anderen und besonders im Amt Willisau gehört dieser Name zum Weisskohl.
Wieder in anderen Gegenden versteht man unter dem Namen Chol nicht
die gesamte Kohlgruppe sondern unseren Wirz. Einige Bücherbezeichnen
den Wirz auch als Grobgemüse, was er aber bei richtiger Zubereitung in der
Küche, z. B. zu Rouladen, durchaus nicht sein muss. Er stellt nicht so hohe

Ansprüche an den Boden, das gibt ihm dann die Eignung für den Feldgarten.

Wirz ist lagerfähig und kann im Winter den Familientisch wertvoll
bereichern.
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Die Kohlarten sind wahrscheinlich von den Kelten aus dem Mittelmeerraum

nach Mitteleuropa und damit auch zu uns gebracht worden. Das
lateinische Wort für Kohl, brassica, ist selber wahrscheinlich keltischen

Ursprungs, hiess bresic, Kabis. 1541 wurde der Kohl dann nach Amerika
gebracht, 1775 nach Japan. Heute sind die Kohlarten weltweit verbreitet.13

Blumenkohl (Brassica oleracea botrytis)
Im Gegensatz zum Wirz gilt der Blumenkohl als ein Feingemüse. Er
stammt aus Kleinasien und gelangte erst spät in unsere Gegenden. Er wurde
schon zusammen mit Broccoli als der «Aristokrat im Kabis-Clan» genannt,
wurde erstmals im 6. Jahrhundert vor Christus genannt, gelangte erst 1586
nach England und zwar von Zypern her. In Frankreich tauchte er um 1600
auf. In Deutschland sollen die ersten Blumenkohlesser in Bamberg gelebt
haben. Bald darauf, um 1600 war er in ganz Deutschland und darüberhinaus

verbreitet.
Im Gegensatz zu den andern Kohlarten wird hier der Blütenstand

gegessen, der schon fürs Auge herrlich anzuschauen ist. Blumenkohl besitzt
hohen Vitamin und niedrigen Kaloriengehalt, die ideale Schlankheitskost.
«Im Kommen» ist Blumenkohl als Rohgemüse und Salat.

Von den vielen Sorten eignen sich für den Feldgarten natürlich nur die
robustesten. Nach Matthiolus20 soll der Blumenkohl allerlei Gebresten heilen

z. B. «wider die Räude und Krätze», «Tilget aus die Rossmücken und
Flechten im Angesicht», «Die Bletter, auf das Haupt gebunden, behalten
das Haar, so anfahet ausszufallen» und 17 weitere Empfehlungen.

Die Zierpflanzen im Feldgarten

Sonnenblume und Ringelblume
Feldgärten haben ja sehr unterschiedliche Funktionen, u. a. sind sie für die

«Weniger schönen», platzfressenden Gemüsearten, bestimmt, die auch

weniger anspruchsvoll sind, so dass sie, einmal gepflanzt, ohne weitere Pflege
auskommen können. Zierpflanzen sind viel seltener anzutreffen dort.
Wenn es aber solche hat, dann müssen sie einen besonderen Zweck erfüllen.
Da gibt es eine ganze Menge Gründe, warum Zierpflanzen auch in den

Feldgarten gelangen: einmal weil hausnahe Feldgärten vom Hause aus auch

gesehen werden können und dann repräsentieren müssen, ähnlich wie der

Hausgarten (Kohlköpfe allein, auch wenn schön rund und dick, begeistern
ja niemanden so recht). Dann weil Zierpflanzen als Reservoir für Schnitt-

171



blumen dienen können, die im Hausgarten zu viel Fläche beanspruchen
würden: Gladiolen, Sommerastern und Ringelblumen sind Beispiele dafür,
Blumen also, von denen man nie genug bekommen kann, die sich auch zur
Massenvermehrung eignen, die Dauerblüher, so dass es fürs ganze Haus
und erst noch fürs Helgenstöckli oder gar für die Kirche zu immer neuen
Buketts langt.

Wieder andere Zierpflanzen stören die ausgeklügelten Höhen-Proportionen

und Benachbarungen im Hausgarten. Alle «Gageri» fallen unter diesen

Begriff, die mit ihrer Höhe den ausgewogenen Abstimmungen im
Hausgarten schaden könnten: Hohe Riesenmargriten, Dahlien, Gladiole
und besonders die so beliebte Sonnenblume gehören zu dieser Gruppe.
Und schliesslich besitzen viele Bäuerinnen keinen eigenen Anzuchtkasten,
weil sie ihn im Hausgarten wie an der Hauswand, wie an der Scheunenmauer,

einfach überall als nicht hinpassend und störend empfinden. Sie

verlegen daher die Sämlingsanzucht für Zierpflanzen in den Feldgarten. Dass

es robuste Blumen sein müssen, ist ohnehin klar: heikle, diffizile Pflanzen
haben sowieso keinen Platz im Bauerngarten.

Sonnenblume (Helianthus annuus)
Viele Bauersfrauen bezeichnen sie als alte Bauerngartenpflanze. Aber ist
das so? Zwar gehört sie wahrscheinlich zu den allerersten Pflanzen, die von
der Neuen Welt hierhergebracht worden sind. Noch vor dem Ende des

15. Jahrhunderts, also kurz nach der Entdeckung Amerikas 1492 wurde sie

aus Mittelamerika hierher gebracht. Sie ist aber wahrscheinlich lange nicht
in unsere Bauerngärten gelangt, ist vielleicht erst zu Beginn unseres
Jahrhunderts von den Bäuerinnen entdeckt worden.

Den Inkas war diese wundervolle Blume, die in einem einzigen Jahr aus
dem Samen bis auf drei Meter Höhe heranwachsen kann, das Symbol des

Sonnengottes. Bei uns wurde sie wohl durch die Werke von Künstlern wie

Braque und van Gogh berühmt und gewissermassen salonfähig, also

bauerngartenfähig.
Ihren französischen Namen tournesol hat sie von der Fähigkeit, ihre

gewaltige hellgelbe Blüte im Lauf des Tages immer gegen die Sonne hin zu
richten, was besonders bei blühenden Sonnenblumenfeldern auffällt.

Mehrere hundert Arten soll es in der Heimat Mexiko heute noch geben,
und es werden gefüllte, rotblühende, kupferrot und gelb getönte und viele
andere Arten, Sorten und Varietäten unterschieden. Die Grösse der Blüten
hat schon die alten Botaniker beeindruckt, so sagt Matthiolus, dass die
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Pflanze Blütenkörbe von der Grösse eines ziemlich breiten Baretts besitze,
der Stengel oft armsdick werde und dass er im Jahr 1584 bei einer einzigen
Blume 2362 zeitige Samen ausgezählt habe.

Alte Schriftsteller weisen auch auf die ölreichen Samen hin, die «lieblich
zu essen» seien. Auch empfehlen sie, junge Blattstiele zu kochen und mit
Salz und Ol angerichtet zu essen. Und es wird berichtet, man könne aus den
Samen Mehl machen und daraus Brot backen.

Sonnenblumen sind besonders bei Kindern beliebt, weil sie an ihnen das

Wunder des Wachstums fast greifbar erleben können, weil sie gerne die
Kerne naschen. Und auch bei den Vögeln gilt die Pflanze als beliebtes Futter,

besonders wenn die Bäuerin ihnen den Gefallen macht und die Pflanze
im Herbst im Feldgarten stehen lässt. Sonnenblumenöl ist von gleicher
Qualität wie Olivenöl und gilt als besonders bekömmlich und lange haltbar.

Es kann heute überall gekauft werden und soll für Kranke mit Leberund

Magenleiden bekömmlich sein. Die Naturheilkunde hat die Sonnenblume

endlich entdeckt: ein alkoholischer Auszug aus frischen Blüten und
oberen Stengelteilen hilft bei Malaria und anderen fieberhaften Erkrankungen.

Auch Bronchialkatarrh und Lungenerkrankungen sind schon gemildert

worden.
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Sonnenblumen stehen im Feldgarten oft am Rande, sie werden aber
auch gern an der Sonnenseite des Bauernhauses selber angepflanzt oder bei
einem Wirtschaftsgebäude, eines aber wollen die Sonnenblumen immer
haben: genügend Sonne.

Ringelblume (Calendula officinalis)
Die Ringelblume ist mit grosser Wahrscheinlichkeit eine wirklich alte

Bauerngartenpflanze. Sie kommt im Hausgarten wie im Feldgarten vor, im Amt
Willisau belegt sie im Gartentyp 5 den zweiten Platz, fehlt aber in Feldgärten

der Typen 7 und 8, obwohl sie im übrigen Kanton dort gefunden wird.
Sie stammt aus dem Mittelmeerraum und gelangte schon im 13.

Jahrhundert in unsere Gegenden. Marzeil führt in seinem Buch über Pflanzennamen

auf vier grossformatigen Seiten weit über hundert deutsche Namen
für diese Pflanze auf, u.a. heisstsie auch Jesusauge, Christusauge. Englisch
heisst sie Marigold Gold der Jungfrau Maria, italienisch fior di ogni mese,
Jedenmonatsblume, weil sie unter italienischen Verhältnissen praktisch das

ganze Jahr über blühen kann. Auch bei uns blüht sie reichlich und lange, bis
in den November hinein, solange noch keine Frostnächte sind. Auch sie

führt den Namen «Sonnwendblume», weil sie ähnlich ihrer grossen Schwester,

der Sonnenblume, sich nach dem Lichte richtet.
Da Ringelblumen zu den anspruchslosesten Pflanzen überhaupt gehören,

verwundert es nicht, dass sie, besonders die höher wachsenden Varietäten,

im Feldgarten auftauchen, umso mehr als sie mit ihrem scharfen Duft

SKfogctöfantrtl. Caltha,Calendula.

Die Gartenringelblume ist die nahe Verwandte zum
«Souci», dem Weinbergs-«Unkraut» Feldringelblume.
Matthiolus 1626.

174



die Schnecken abhalten sollen, was im Feldgarten natürlich wichtiger ist,
weil diese Kriecher von allen Seiten aus der Wiese auf die leckeren
Kulturpflanzen lossteuern.

Gut bekannt ist die Heilwirkung der Pflanze. Ähnlich der Arnika wird
sie für die Wundheilung eingesetzt. Pfarrer Künzle meint: «Ein Beet

Ringelblumen ist nicht bloss eine dankbare Gartenzier sondern eine gute
Hausapotheke gegen vielerlei Gebresten.»

Auflagen von frischen, zerquetschten Ringelblumenblättern heilen

brandige Geschwüre, Eiterungen und Verbrennungen. Man kann auch

Salbe, Tinktur und Tee machen, doch mahnt er zur Vorsicht bei Leuten mit
schwachem Magen. Und Hieronymus Bock3, ein alter Schriftsteller
empfiehlt: «das Pulver von den Blumen in Baumwolle gewickelt und auf den

wütenden Zahn gelegt, stillt den Schmerzen.»

Ringelblumen gehören ohne Zweifel zu den beliebtesten Pflanzen des

Bauerngartens, sind auch verbreiteter als in dörflichen und städtischen
Gärten und gehören zu jenen Pflanzen, die sich von selbst vermehren. Darauf

nimmt die fromme Legende in Mittelfranken Bezug, wo die Ringelblume

Weckbröseli heisst. Sie sagt, dass am Weihnachtsfest vom Tisch
gesammelte Brotbrösmeli, an Ostern ausgesät, zu Ringelblumen aufgehen,
auferweckt werden.19 Der lateinische Name Calendula soll von Kalender
herkommen, da von den Randblüten gesagt wird, sie sagten das Wetter vorher:

das Problem dabei ist nur, wo steckt der gesuchte Tag!

Die grossen Hügelland-Einzelhofsiedlungen vom Gartentyp 6 sind artenreich und
besitzen: links Typ 6a zwei Hausgärten, rechts Typ 6b einen Haus- und einen

Feldgarten.

Gartentyp 6
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Hausgarten

Der Gartentyp 6 unterscheidet sich von Typ 5 vor allem durch seine

Reichhaltigkeit. Alle Flächen sind grösser, die Artenzahl der auf dem Hof
kultivierten Pflanzen übersteigt die Zahl 100. Die Hausgärten haben im Amt
Willisau eine mittlere Grösse von 218 m2, die Artenzahl beträgt im Mittel
pro Hausgarten 50 Arten, davon 18 Nutzpflanzen und 32 Zierpflanzen
(64%).

Es kommen im Amt Willisau 71 Nutzpflanzenarten vor, im Kanton 95

Arten. Reichlicher ist die Zahl an Zierpflanzen: im Amt zählten wir 151

Arten, im Kanton 261 Zierpflanzenarten. Daraus geht schon die Vielfalt
hervor, der wir in diesen Gärten gegenüberstehen. Tulpe und Osterglocke
belegen unter den Zierpflanzen die ersten Plätze, gefolgt von Dahlie,
Samtblume (Tagetes), Löwenmäulchen und Massliebchen. Unter den
Nutzpflanzen steht Rhabarber an erster Stelle, Petersilie und Schnittlauch, die

typischen Küchengartenpflanzen, dazu Endiviensalat nehmen den zweiten
Rang ein, Buschbohne und Erdbeere folgen auf dem dritten Platz.

Tabelle 4

Pflanzenzusammensetzung (Zier- und Nutzpflanzen) in den Hausgärten der
Hügelland-Einzelgehöfte im artenreichen Gartentyp 6

Lau(euotc Vkwmiv
Ktummer cles Ctch»ftce
Höhe, m über Meer
Exposition
KJeÀquug 0

Flocht HutepPanie« ml
HerpflaM**«
gesamt w1

Arte« Wuttpftanie*«
kletyjf-lawttn

fclerpflanwti gesamt
2t Tulpe
2t Osterq loche
4 DaUli'e
O SawiU,luvMe.,Tägetet
o Loweumömlctieu
o Hassliebcleeu, Wasellvstli
O Bartneilce
O Ciaete« -Cti'ef mitfurc-ht«
*t Urolcus
h Narzisse _4 SoUof4|ose Prime/
O Sommercisler
2t CuantemneJUe
Z Forsythie
4 Alpen-Vergltsyne^nMitM
4 Riesen- Harejcite
4 Bi'sguvi hyali«nie
4 Cid tt tlatkjster
Z PolycuvHia - Rote
4 Pfl«cis4t-oSe
4 Ct ladVol e

i xi u r t 1# i«MAO«
8UbTqioonqttf}si?TI «mitm
wsucirnmrtiiirniiHoiiiKifottotto
e SWZ SoSUCuSUSSusviO • osw
e »io2.ÖJS4o5»3ei f
IB loutqwitoin ioimuuh lu si 10 in
k» % ir SS iio » p H Itluq « u » ii
2b m mu« mieiinjmii ti i» u*
WmriqUU 1013 lb tu ill4t

nun boiituitnun n n>»
g? wättttmMto'oaqstitigtt

»q Neti'uo«, un
?» Schbtt. WioscMtiue eu
tq tiiilti.Ober Willbety

-too üwgmuc.Mttodal
S1 ScWk,6utW,tM
qs nwcbach.fMtw-RtiltNwii
it WIlUssu-Lomd, Steckmall

tr teil, Hölle«
T? Uro*tditM,ety>o\i»<iui
81 UiUilw, VrlerWydt«
41 Uevqliwtl, Schalt weld
Uo Uftwcw,Wrder<lu.lei1oeii
411 Luther«, Winter Ä'ltacti

+ + litt t4 t-t- t-t- ttttttttttt 4
221.2 21 LJ 41-11.2 2.241 l.l
l 1.1 1.11.11.1 U lilltlllm i i.i t-1.2 au u + i.i

tltl UU t-i.it- t-U 1.1

»t.ii.1 u i.i m.iuu
Uli l.tl.tu UU +.1 11

l.l+t t-t- t-t-t- 4
+ tll tttt 4
M U 1.11.1 t.ltlU t.l
uu M U i.i Ii Un
1.2 1.2 U 1112 4.1 1.1 4
U t- 1.2+ +.1 t- 4.2 til

+.2 IIU 4 4 4 11
1.142tl I.I 1.1 1.1 l.|
4 Uli 2.2 4 t.l 4
22UU 41 J.lt.12.1
II 2.12.2 l.l II 11 14

11 2.11.1 t.2 + 4
12 1.1 II 4 4 2.2

Stck.; Ram
Kelt W ut

41 4. ï.
41 2. q.
40 3. 4.
40 1. i.
10 1. ».
40 î. 6.
q 4. 4.
<3 h-. q.
q 4. 42.
q 4. 43.
« 5. 4.
s s. ».

s r. 44.

t r. 44
T b. S.

b. 1.
T b. 40.
T b. 42.

l b. Ai.
T. ?•

b q. q.

W Amt Williioue IS Aufnahme«
Ul körnt«« Uten 3?Au{uo1imu« Hevlcuufl
Tuli|o« tiqbri'da sei/
Narcissus pseudonareissus [e]
Dahlia Hybride* iah
Tagetes patwla 1A41
Antirrhinum rviat'us MED
Bell's perenuis eX

ticcuthus barbat-uj SQj
V'ola wittroclciaun eX
Cwocvas albiflorus e
Narcissus poetVous [e"|
Primula accru II's e
Calllsteiotius ch.'utusis OAS

Diauthus caryoyitiyllus MED
foreyl-tu'a suspense* OAS

Myosotis al pestv.'s e
Chrysanthemum maximum eX
Musccerl race mosun e
Aster novi - belgii NAM
Rosa polypiuH-ia «X
Ffcteoula officc'tialCs feu
CclcuAiolus Inybfidus SAF
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loutcmoit NitniHftW * 3 •* r fc > * ^ a* aa n. a\ au

Nuwm.M-cAt.&iMRet MWWlootMtwIsm'f «lUlbltt
2.2 2.1 HU +2.2 é 8. CLoSO, Si.-cu.cii eX
2J «. U M Ii 1.2. b -f-, AO. Sy+i'Hcia uutq«+,'s SGf
1.1 Mil n ni L, -I A4 I « A I.,1..,, r .r kl A*1.1 Uli +.2 2.14- b +. 41. Lutoinus polv/Lohyllus NAtt
+ •*- +-4- 4-4- l> +. 42, GcOicw-fVviiS lA»Va(i'& £
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2.4 +734 3.4 +.1 5 S 9, AK/SSW^M tl£P
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•4.2 11 1.3 1.1 11 S A- 4£. Taae+ts evet+a "ZAM

y ^»f^OAAChl^OSe
y V\ l'eolev
*4 Lupine
L £cl/\netâlo£kdne*\
G S+nokblUwe
0 puflsf&i'nWcPi, Altsl'*
0 U.iyv*4l bluiAac
% Hew>ç4 -CWvttXMUiei'VK
0 OoldlcxcU

_p SonneMbluvne
14 (4o*+bve-We
y TVue -R.c*e
O Molie Scxvw4t Ivam^G.

Rtrp\tv no
Û.IZowxq,

&
KJelkc^wuri. Gieui/vi lwbhd.Wv\eK, ^4,.-f.l/l\4%l,U.'.Iji'W' 1.1(22.).

40. Rang, S+e+igke*+ 3*.4.2( E»U+fc«WeV 5ovMA**t\v\+, WMdbcckiAfutaicta K/AH, A1'.1.3, l\ 1.2,44-! 1.2(2x4.); 2..7f
VçIsqm.-SKVhk/owtf. Alyssuw caxcvKle e, A4'« +>2, at.\ï.t>(tj))\ s.GCtcw+wbfqflH'*, Bçwow'ci
Senviow&oceus ïAV, A4 M.l, <3 'l.l, 40: 1.3 Çlî.); 4.11 Hot4eMste,HydkanqtA matvopty Ha 0M, Ai: 1.2,
S.U.43'.|.iôt>.)' S-UlkMiMeKov-MKeScUI^'-ftMbluvuejlbcV-is SeAvtperViVwç Î1£D, Â4:|."2,C: 1.3, H «2.* M?.); é.l*.
Kau.kifc.sus-Oe**s IcvessCfDoi'oVM'CAAm ceatcasicuwi Wtë, A4 H,U-' Il,2'• j.4},)', +. O Lebevbalsam,
AoevctKtvM «^uçVov\i'a*v/iw UAH, A4-.I.I, 1-2.2,40:1.1(14.)-, S.il-Haaonht^liCi^L/llui^ a^otiolum rieb
A4; l.l,8 i+, 43-1.1(24.)-, q. G MeeMOlvfcUClel, S+a+'c* It'vtiovu'uw NtO, Al'.l.l, 4:4-, IM-'.UClS".)-, 4o.l* Ro+er
Wl«3Cvliu4( Dt'qi'HI.'s pUrpwvCci e, Al'.l.l, 4'.l.|, 44 -.+(10.); 44.1».^cUlfi'tfUvrcwf.GybSolilii'lA panicMleita,
SEU, A4; l.l, 4V.1.3,44 • 1.3 (23.); 12. OSomvntK-PWox, PWox clirnvnmonolM 2AP1, Au: 1.2.43I1.2,44 v2.i(22.>,
43."4SuiMiofäcu-be. AiWileA. Lotav-niic* W), A4 '1.3, i»l.2,44'l.2(4&.); 44.VWetto-ke, WuqeliA -Movi'da OAS

Al-.l.l, 2,.+.i/S'-.l.l(23.V iFôWoUH'ftc^tMoitPïarfwrbte. IaHi^s oolompûs hÊD, A8'.2.1,43:1.7,44:2.1(23.);
46.G2iW\Mic,'2iH^ia. «JeqoiyiS NAH, Al*.l.l, 44'.4-, 44i7.iti4.y

41.Ra^q, £fe4^qk«\'4-l; 4."4-Akftla', A<vwiic<3«'c< kvbHolÄ NAM, AUi/.l^l-.l^At.)) 2-24-6>^«vimc*de U'ebc
Lydîi\i's cûoitt.(Âov\/c<\ 0£V, Ai : +, 141 l.l(13.); BwUsbaiA^ 3uxus sevn|ofvviVeMÇ[«] Ai": 40ill(ir.);
4.3+-PautecUe £cAiu*M(«l«e, IMS qCKvnaMi'CA t, Aqil.l^'.l.lM^.y, i-.yPeMlfcVe^eu+vi'q q^c/i/s OAS, A4-.l.l,4oi«,

fc.U RlWg«« l+otMU^aMVjCcvÄtViMi^ ^1W.3,(8*.l.3CiOj) J-
becUi'oi \okCAw\c

q.4"]ap«»ilîclie
wieles
Ali 1.3, - -- —, -, --Al'.l.i,^'.I.^(i6.)-, 44."ifPol5k^-1>Mo*(?Mox SMbulaM ^AM,M:+.l.43•• l.i(4q.)) 4y.y: PracUl-ilo^c^C,
vavibow44<4 OAS, A3:|.i,4o'.+.i(l3); 4fc.74.PuKUV-G«Hbwe*de^'«-li,WiWfcU/c* pwwc4ft4« MED,Ai*.+.i, M-'.i.l (210;
43.y RliodocleMclrovi, I2.sp«c HO) As*. + «-Kir.)-, /ii.TfßÄ^Ucutui'll^da^yscut^evMuM prtK-KteM.'wwk yi^S,
A V. +.43 il:2 (20.); 4A.lftc,wkaç+avir«,A '* AC" x ^
Spfl^ea avquM OAÇ, Aj'.U/O:+('""
44;i.2(2S".)-, tiiiivaut^ts wen, t Wl -,t - — -laipfsire c, Al.1.2,44: Ll(tt.)> 24.3f Um'SS«' RWUchhc, SboIua^ albiAm «, A i2.3, 4'11(33)i 2S.h-WOUVVKJK*^-

4î.âcwv3\t CWtokeVI4'. 4.14-Aa«valu**WÄ-Hvi'qe ^eliafqa^be AcUtlea agew+i'foliA WAî, AfU.löt.); 22*Av*Md{

AsVlbc, A .a^c^oisi» OAS, Al-.+.1(220; 3 "4- AveWs £4&vMbl^,Sax|ftwjA ciKcWfi.' EU, A4:+.3(23.); 4."4
e£^eWe, BeraMM1# cordifau*. lAS, A4 '. M (22.); s.* B»VUc,Be+nl* ^dç^pUIA f, A14 i +flfc.);fc^3lo4<k/'«««;
Aul»v^«+i'a Viybfiaa WASs A4Z'1.4(i4.) +-3( Slt4-^flkaMHifrbflCVTe(Rvb«% sa^quiwewn* NAM, A40-. I-I (26.)-, «.0
BucAVùj« h^lcivç^dlfl, ^+aWcc S»wwa4cii MED, A4 •'l.7(23.),) <^-2* Co\ti\& bluwti EAF.
AiU.i(i+.)>, 40.4Cb»h»*iscAeAtKlb«, A.cUincusi* OAS,Afii+.ui2.)', ^.ifCluc/u*'Enzian,ûaM+ta.i^dus«i
e, Ail +(!?•); 42.3i.DacU-bW<wo4,^t5evv4oe*'v»\AAv^4«c.Vo»"Uwvi £, A 4i 2.3(2+.); n.yPaukTls ScUwt-
(«*ll, Vi'bui'HUiii ddvi'cil'i'i OAS, AF1 l.l(l).); 44.2^.Esci1cl^••,,«. Ecliave^ qlcuiOR iAM,A4'.l.l(lL)'t 4£'4E:c(e!»T»M|t,
AH#vuw'cia lac+iflorq OAS, Al4'. +•>(!?.); ALlL&tA*, l-koleiw belix «, AU 1.3 (if.)-, 4+XE»'ckc, GUickowS robwK C,

A^'.-^a+.l; 48.4 6»««^^+, AçowHw ^ajûffllus e,A4'.|.3(2f.)-, 4q.UE«S^Vose,Rosa5all<Q3,f1E0,At«l.2(27.),'
20.34. fuHÇmxUïL E/iWon spce-10sas NJAn,A44'.2-2(2t.)j Tl.OFcuev^albe*'. Saloia cplfwxe^s SAM, A. 4 * i*"3 (2S").,
2Z.y Ptl3:lqes ucîJsblaH-,!-©^^« plleoU OAS,Mo'.2.112t.); 13.0 Flci'ssioes Lic'idAeM, Imjoal-i'ciis v*xllti'«MAOAr
A40'.l.lCiy.;; 2f4;y l^'i^Cft'KflfrfClvcuACk. jVfc^+illq. {v-ubc#sa NEO, A+;|.7^iy.y, Ul»'t /

OAS, AA'.I.I (L+.) 2i.OG«lbes Aqcvtx^iM, L»k«.t ïnodora. |yAF,A4-.+.i(2t.); i^H-GeltvoH Tagl.'l.e, Ut»vterocWl*
lili'ö-aipKooieltis OAS, A 2'.i l(Ll.); if.lf Gelw*kblurne (PKysosU^l'a ViVqinicx^oi wAh, Ai*. 1.1(17.); *4'*-
Gek/oU*Ucit&v Sciihe«ball,\/«çki^vA^oj»uluç e,At:+i(l>); 3o.yX<olcl»'eqen,LabuKMu»vi anoayroides «, AV4i
(lt.); 31 ."4G»rafiVit|ké., AkwviI VHOnri'btwva alfo'W A AS '.1.4 (lt.)', 32-OGroMluwtiçjcUoniqSUtKt«,
V^ba<04UM de*si'fl©KAm e, ASi-Mi+O; 32 "4GÙ44*I -Gebaut« ,PeJai^OK,'uvv\ tokafeSAF Ar-, 4.(21.) 74X
HageU«*.cU«, 0avi#«'i4us be+ulw^ «,A1: i.7(2>.)', 3r.y.Uatel,CoKylus dvellana c, A40'.*-.i(2+.):; ît.uUcckm-
pose, tlosa carina «, A«j; l.iCn.y, 37.0H«^'otew»iyc, Pi'dMpkwi cItihJioles c-, A44'.+.1(26.); 38.14-HoUcv
C?»HeKiôoK44, OdjoUiKi'uwvtela-kivM EU Aiî+.l(l2.); 34-34-kai'sevk^oMe,PV(Kllan'<*ivMp«e«'ali'sOAS.Av
+.2^11.); 40.3f UalUastev, As-tc^ ÄAnellu^ WAS, A4!l.l(i+.); ^.7*Idcutk^u*.-fo+U«une Sedu*n çpun'-

WAS, A 4.1.1 (24.)» 41.74-Unoll«nb«^ow»e, C>«xjo Wa+uWkyWi'da SA^t, Al'-4.3(z>); 43.3tWre1i'ccke^
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Sauiufavit, Pter«'* creU'ca MED, AM+.tC*}-),' 44.oWv«i*e*i-hav^n'4e,CUv^sa«AfUemuw corovxxrïyAm Î1ED,
A ÀU\ I.I (Vi)} 4s.1 Lebensbaum, Thuja plicata NAM, Ar.2.«lftt.); IK>."U- ManwçH-eUjEcUi'wops v!Wo MED, A1:
U fir)'» 47.2*-ha^/tn-GlocUeublume Campanula meoU'iAim NÊD, M'.i.iCiL.)-, kff.O hi'M-aqsblu.i'vie,
Heiembvvan-HtciMtii^ t|pec.£AF,Aqiufo.); H"UfV*mjoas<j^aj( Coytaden« «lloaw«* SAM. Aff:1.1 fit.); SD.y
PautefUlbluutc, Cdlceolaft'a iMtaiA'&ti'a SAft, Ai'i.ifit.); T4.> PolsVe£-GlocUe*olume,Camta*i>*u-
la WOi'le/uscUloiqfaiAA MED; Al'.+ft?.)> JT2- "4- Purjaui'qlôVWtUéH Hfei *]<tu( Uu*tUtv<\ hybride» k/Aft,

Ai'.+.iflt.); 52.0 P-«v^-ClikY-Scu4-f(«eme. Ckt^ysa^fUewM uuvt vnaK<j<w\aNAUi OAÇ, Ai*. M (it.); FV.v*
ßose^-^piWe Cw/keA bu.n*tvlo\oi OAS; AWv+Cib); ST.^Robe PlHUeune, Seriu.ni sjoeclab.'le OAS,
Av.l."5(u.y, st.oÇcUu/aKtU^mmel.Ni'qt.lla. cipn^ictud MED, A44:t.i(x«0; srj.^Si'biV*«^ Cck»vee+-
ltlit,\W* sib»Vica «,A4'1.1 Çi7.\> s"S.GrSj?i'nweuy»flawfci, Oleome s^'ms« CAM. Av.S"q.T#.
Sjîom^ E»ç «m Ici/ouït, Ve^bevu* Kqi'da SAçM, A 4*. 2.3(2.7."); fco.^CVeeU^ali^e, Ilex cwuijoliui*
Am(a}.). l1.l£ TUuubevqs &evbev»4u?, Bevbevi'ç -HvuMbti-An OASM0!4*(i7.y, b?.*WaldfeUvr, Piuus
Silvettvte e,A*!4(i«0> C3.©Wau.dtl PoscUem, laut-«.** nybtiaA CAM, M: U Ci}.); WU- Waniem-
Uuaut, CiWcifuqo -pjetncfo OAS A4*>(l7.V bsr.'U U/uwrievbliuw*, MiVabili's jalapa £AN A 41*'-
1.1. U. V^ieylav/eudei. Lav/cu«.cuclo syWca h£D, A 4b'. I. if17.); til "tucUa^Unl fîcUte»
Picea Covu'o* NAM, A42'.fC*l.); tlCb^Wecfaebraes CiveicUvtvu*, S&vieu'o bi'cMor h6b, A 44*+.2(21».);
bq. V. Gly tiki'e, Wi'tlarfa Sihfcucft OAS, Mo 11.3(27."); To.OMoHcli/.'ole, Lu/uavi'a annua NED,
AsraiCit.y,

I vn Wanton lu3.«vu -fenntv folqtudt ^l'ev^a flout^em (440 Av4</v0 ••

y. Raaq, Sfetiql^u't (#'. 'l.'UOiotcAuut«, Colibtaqo Uwbtr/dft tX-
q, Raxq, Stctv^la^t 4'. 4.0 Uusaveukuopf, Sau\/i't<d*'aywaA*(><*sîAM/l'©tfottiblun,r/C«k(au»'vc»cyauuç <; JALoah^'OM-

b\u*r, Physafi's 7*aud\elK OAS.
lO.QjOMfj, SkkVjltfef "i! 4.©8ucMi<je NeevWinO(«l| CteUic« C»WO4A MED;2.0&nscUHal\/«,Lauftttna Wmk^T/C M£D; iAQelfc

Taq|:i.c( Wcvhöj'oäIIi's .flava OAs- ko UopufciHovkKcse, TVopaeolu/m tnaim SAM; s.OUoAdlle btafv.'au'i'a cUatt*-
I^mMo « ', 6. H Ni'estk/uH, Wctleboms {oefrriuc e; fX^cJUa^(*^hObHtvy)Ç»Ut^l ScoUom zcrt «; Ô.V<;/lb<f4txuM<,
P^c«cx youM.qeuC ^loutak kJA^f« q.V.U/<x^£<U»^, CUi*\aA«'s Wjbn'oU £U; 4ö.©^Wevq-Coi^UbluiMf, la.^c4«£ Kaua
"2-AM.

44. Roa^, 2'. l/4-B«rg-PlocUeublume^o^W^-ttv i*iou4«ka <; ^YCy{vvx-\Jc.cU>\d<v, 7u.uijo«ruî ct*»MCi««;fs
OAS- lO Do»c4iq«t' Bou*erMSe44r. Ibe^i'ç u*«bel(aV<* NED; 4-."4 Do Id iy^ OkuibboqAtiUH e;
^.OEScUolVf, Ej4.seboNt(a CÄI, foKUi'cui MAN; fe.ZfMdwje-CeKcuti# PelavqoMi'um p»(bifu^\ CAE; q.2i li^m*e^-
qvain, VIVA VKM'KOK 9- IL l^mev^trwnûr S^iv*del«VvaMçK .Evehv^us fo*+une» OAS; ^.OUoluwclQMb^un*.,
uaillaw4i'a blcölor K/AN', /fcx^Nakon/e, HONOIACOI aqvwfoli'wi^ NAM; /M.OKJacW-Ue^ue., Oeuofbew lo/e^m'c ;47."4nftWlcUbldHriqe C«locUoublume, CavvtfooUAulaywrJ.'^fellci e; 43.ii.R(xubfeUxl4as4ei;As4e>,hOVae av«Rl''ae NAM;
ft ;4ß<bt«<dolcie, OeuoWtem^uoveolems AC; 4r.OS4ocUft?sc, Al^liaeei voçe^ MED; 4t."4.Toj»iWHibu»', Meliotü-Huts
bjWosus "fcAH; ^Î.Tj.U/fcse*-Na^N'k, Ci^\Cou«U»rmuHi leu(XUifi\eiMun\ «.

Xî.RowAq.SlWVqUw'H'. 4.2tAl(o^<-Asie*; AqI|û«'umc e-, Z-TkAlloe^-Aanusfv-et«,Eryua»'ulw fd)9iuum e;
RkodoaeKdyoM ^vuq»'ue,aui c; th'bAvweMtçcUe Twwbe*Uyat»fc44te, Hutccwi avmeMiac* WAS; ^Avviarylfi's,
Uitoweaclvu^ »AP*, 6.ïBawaHeA(oalme, hM.Satpac.Otf -, 1.U.Bese^»usl«v,Sa^4ltamHus ïcopar''ui; «.^BlauglefM, S«^lio b«'fol«a e; q.TlBfcutile^hciaM. Ccib;»4«* WAS; /(D.y BluPUase^CovylüSft^mM« «X;444>ßk4«-

Adovw'sÇlammeft e; ^.VBuccUel-ClocUiMblUme (0a4«|^aMklcxo/lok\eKl|A iï>t ai.~+(Mvtyil-vosel Hdlr-
loovus wtiqev c; /4f.VDamme pvbev»H^, Be-vbeW? dai'Ut'vnV CAh", yls".yt>KeiklalH-PucUsi'e,PucUs«,«4i',i-
(obvlla ^Ari', 1b. OEcUU bP«'i<s, Pau/et^ vk«'Ii'oucu«v "fcAS/ 'll.'UEfkabtwes "JoUanw/sUbtutf. hhjorri'cum.
<la+um vAF, 4X.y Efi'fco, GWca okmca «, 4jL24.rc44.«^-L'l«,e, L'li'um bu/bi'feruuü^; Zo.GCàuH^-Hxdtîrdtwwi,
A««MaucMi4us OnMidÄ+ur iAF: ii.OOîa»*Jet*-pesec(*. ßwedA.odoKw« K/AF; îz.TfCiâCbes Ui'udrôj^UâM AtteMtwe
VYXMimculo«p(ei[eJ; U.2iGlueUsU(e<, ÔJcali's aei^yot« K/AM; 2jf>(JoldMbew U'qulaNft ^»aewalsUÙ'OAS; ^ 2*

RofdlaacU^ Alli'uw* kAoly hÊD; zt y.Cioldrit clan, lam'a Jofoo^'a* oAS; 2.7.^Gyossb(ûli^e QevakilP,Pela^-
q0k«tUk qwu^'fWu^SAp, ?e.2f^wsse («UaKliUtse, LuVa(a StlvctKcA e; 2q.*f6yuklr|ie,CWoi/of«Uy-fuki
cokaMuvK SAP; lo. W^M^esegge, Cairex foe^cCttlq <*, 34.0/4«seulofol«^9Wf, Lûquws ovaiap C©/.22^-H*^-
SowneubKUil, HUtMiiaü cuvAum Ma(e NAft; îl>IUu<dfti/ç^lc|4t«/^:»lk ccum'KO « ; Jf.îflkbtt'd- Kuqe^UwW,
Rïfai^'llû Uqbri'da 2^AS-, îtGJlçkud-hoUM.faijat«^ vakcu'cciulc 2Ck"Juy3i'!eviAe(K«( f^i-
]p^i's [cj; 3}.2f ka4Kfsc*^Ua-£4ftMi*ci»,^*tfwiyi U*M*4sck*fk.'ci*«« KXÎ,
PAletUM GA*arrei&stt> Neo; 3«i.V.UiVscb Pyukuî laurocaK«uç WAS; 4o.yUdwjukuU(voi'M(CCssus
auK^cWoa ApC> HQUa^UoKbcU«* D«W^^AofnecÄ Si'kuqIÄ SA F; ^.OUô^iiKkevte.vbvbascM^lUaiosui ?;
43.Al0ye<A^bl^m'/Q« WojÇ»ludet,f Guy)Uoybi'a lo+w/h^ fl£D> 44.TuI/um0i*cUç K)<kcû\[ltirt.tf Oeuo-Hisro evv/IArp-
Sewoilû K/AK- 4Sr.V.UcWkHfss- î.û^âv-hvus Aoumamel/s NAM; (K'^-^dcÂe*iAu^e, Co^jpk>çi5 qik*mxU-
•HOMx NAN; 4) OhdUueMqevc4e, Hoydea^jubaUuu OAS; W.OhVIfoqsqold, Cuxtam'oi Uwbvida CAP; 4q*AOK.'m-
Mdli'scUey nobH,Pâ|oa\/ev UV;SO ^PediketUa. i/rxcay/a x/ulqan's e; Sl^Pfe/Uctuf, Sagi -
Âi'foliû e; SJ.lfPfOiÄslkelke VIomAUua CACtfut.f. n.fc/2i>we<uf«VM, BlecttHum tioj^W.e; SVXHoHa^Me,
pyiea aires, t, rf.03^H*uckUöybcK«M,<-osvuc>s b.'|o.vwta4^*< A?I; Sb-J^SetaelbaffP, DaioViu«
57.2f SilbeiriivxiuokKlIe, AuayotuUi's 4ri)oli'nevvi^s NAM; sx.4 SilbevvuaHUl,AlcUe4u*lla e; cq.i+-£bcicouWume,
Ê^o«'mecUam alf»'kuiM e; bo.îi-^oviMaMOui^e;Htli,o>^is b«.lia»4V,oic(es NAM-, 6l.oS^feublum«.)<evtv^lWmw^
auwuukv\ HED; b?.^Sbuo^tMlOrv, EKemuws Vu'malcu'cxis 2AS; 43.^-Sfer^iMoor Saq^Ha Subcd^W WEX7-, fc<f.OS4o£.U-

hDSe, AlcAei yos«k e; bS-4S4v<*'Ço^ika.s ptWan's jo/cU «ï, U ^Tiufdsqaavievstock/ A»td«'a aw/vvosa OAS; 67."4
Ti'qevlili«, Ul.'urn W^KiVvuwH OAC-, bTTt-ryoMbeu-ClemoirecU. Sax/fvog». outook,e; 6q. A-TlTfU-tutouA^diliie,
U'tiUvVi Vkav4aqou e; ^ Wx/eirnelke, Ujti\ki's COKouai-th S6V/> fi.Tf l/iVqiKi'sck*Tt^dfcUr*Mli'e,T»«adescau.|i^
\/iVq(iMCfli NAN; AfUvmum Wi*-ftwdKA <; ll-Veitte Suirosi, Numyduxe alfcq «; TV.V
WeiiblaH- - FUAXUAC K«S4A. CWsfoula OAS; 75;"k Wi'ultA'l«uq,EVXM4I>*'S Wtmali's HEO> ^TfU/i'+weublu^e,
ScaVosa ccucasi'ca k/AS-, 11.7i U/oll7n'«sV. Sfoclnyi o\ y myoiCA WAS; 7P.V0 ttevaUo^n, joa(im<xk*Au.OAS
7q.© £.i'evUiWbi'3. Cucui'biNx loefso NAH.

toW Amt wni.'sau 4C< -. O 32(2i%(LU 23%)/ "4- 8ilS<*y.,lJ)fC.V.); V.3o(U)%,LU 1»y.);ï^^7-, LUi f.)
e,«y,&l ih(i7%.U/3Z%);EÜ1l(fr./U/fc7.);riEP li(tS-/.,LU427.);AF40(fy.,U/?/.);Ah1o{Uh,LUW)\ASlSfa'/• ,LU22.7.);
ACS4(4'/', U/4'/.).
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Laut«mrte Wuwwev
KJuvnruev- de* CÀtW&B-es

NJuf*\oflavt'fc*vi
o Rkabaubeu
o ffekrsili'e
% ScUvm'W k*ucP\
O E-ftoU't/» eusalai-
^p) Eudbeeve.
G E»uscUboV\v\c
O UfliofscLla-l-
O KJusslisaial
o LcuacU
O SelleWe
O G>lu truuukoUl
O fcucU.eub\u4
Ö koUllrafo.
OfyHïftle, PjeffeutWft*«.
O SWvia+
o beam/lie
o K.olvvo(C
G %wi'cfecl

GolcXvfteli'Sse
O L^avoH«
> Sa.1 bei
G Weiss Uokl, kabi's
0 RosouldoUI

(_4c(>s4o<kft(; ha<jg< ki«u^
G ToiAcUel
o W1>>, U/iVSl'fte»
G CiUlrlce
M- »çUivôlv%U/uk*^el
^ tti-fvoucUVt'fta'li'Gse
Ô Mcu'o l'rtu

tl u r c. >f ^ .o m n 4* a*

I.IU23 l.J1iUtl+Û.Î+2M U 11 "lb 1.

uut i.ii.n.i + i.ui -tii u -14 1.
I.ZU HllllKWU (.21.2 1.3 -M 2.
« 23 2i U II u 1.211 4.14.1(1 11 2.
4.2 U » 1.2 U UiJ il 1.12.1 40 V

3.1 maw 2122 MU Ii 40 3*
1.2 3.1 M l.i 1.1 l.l l.l 3.1 8 4.

VI 1 1 2.32.12121 7.1 U 8 If.

1.1 211.1 12 21 U S.

1.3 1.31313 23 (.1 43 r.
1.2 M n 1.1 121.1 2.1 7 s.

1.23.1 2.1 1.1 2.11.1 Li 7 s.
UI.2UU U l.l b b.

13 2.3 1.1 4.2I-2 4 t b.

1.3 2.11.2 1222 2.1 f> b.

+ 4.2 4- 4 42 S 1
27 23 LI 4.1 3.1 8 7.

7.11.2 4 LI 2.1 5 7.
4-.1222.I 13 4 5 7

2.2 4.2 3.2 (.3 (4 S.

42 4.2 +.2 4 4- 8.

41 1.2 11 11 4 8.

23 7-2 7.11.1 If 8.

1,2 4-2 1.7 4 4 8.

2.2 LI 1.3 LI 4- 8.
4- 12 3.1 3 <?.

4.22.1 41 3 q.
7.1 2.» 1.2 î <3.

1.3 4.21.2 3 5.
13 1.2 1.2 3 q.

M-. Rheutu ftHabotubavuivt OAS

*1. I\4^o*e(i'w*Ukv\ ch'S^um MED
Z.. Alliuuvi scUoc^jgraöUuvA
*f. GidvîVviauva endlvV« MEP
"J. Fv\*c|afia a»vawoïsoi KJAM

b. Plqascolus vukyjn'iS h<xumS SAH
t. Lad-uca saliva ca^*la4« MED

-H. Valevi'aftolla olifovia eX
S". AH/wm tOOV^LA UV\ MEP

gua^eoleft* ro^oaceuf»* HEP
S. g>vas^i'ca olevacecx bofvyk's HEP

^0. CVcko rituel u»+y bu* folio* uu* eX
7- Bwxss/ca o le trac «a qougyloid« HEP
9. hfc>*4Ua y>l^e»-i4a

72. Syoiuaci'a oleftxtea Wtf
9. Na4v»cnftrt CIAJ&jmovùilla c
9- E>ebx v/ulgauYs cov\oti'4tVa eX

9- AII/uim c.«fO(* WAS

7S. KotAatrola olidywa N/Afi
7. Daucas cavo4a. &a«UVuç eX

77. &a.lu1a offic'vux/rt t
MED

73. Brassica ofeuacea cal* 4*4« al6a HEP

43. ß.o. geuifvti&tfa med
7?. Leyt'sfi'cui^i off.'c»'fta|e WAC

A4. Fôftftic^tluw vulgare a^of" cuuw MEP

9. ßftasSick oleracea saboada MEP
71?. Cucwuui's &a4iVuç SAS

76- Scot'îoKCftx htepaui'ca. HEP
72. Hfelrssa off'ciua lis Hep
A4, hûi'ofana Uov4ous/s MED

x-vr-, -VW""»L«1 vwyru «, m.i.i, to, UA^uii, uuetvr« tAtlL/a lOUâtfrtliAl."i (7JJV J. Okack'is, Gaiokauus t/us Satt t/us MEO; A M-'. 4.2,44» «(4«.); 8. VTUyftiioiM, TKVftvws v/uf-
M'3 MtP, A STtf ?'./.lMf.)- <yoTotua4e, Sola**** lycojoeusic^u* SAM, Av.l.vq.ufov Tû.U U/ft>vt6t! l/i'M ft'H-
ra tX,Af!l.f, 73i2.?ta.); -M.'UWetrvKuf AvOeuuC/a absiuWtiuvw HEP'. M'4/1V*I>1(460; 71»©'" '— '
iti<r in il.Ar./I fiC Ail'M li,i.lin\ » ai l'iii.t..'.L.I fV 11 •. ..« ,>T l '

$4kl'3 MED
ifétra eX, £\s\ï,i, 73'. 2.1 (4?.); ^.isWct/vniuf AH^^/ft'absiftHiiuvM HEPv >tl.Ö WVhVo^^i'uah
SjoinAt-ia Olevac«a l/AS,Ai:t.i,il'.W49.) ii.OWi'Hfettvi'eiel/AHi'vum c.e|Mi WAS, h,<\\i,i, 74:?.icTq.).

74,RdKCl, SU7i'^lC«éb 7'. fTvßlaHt^^'1''«! PtffoCeli muvh cri's^uft* MED At '.+.l(zo.); 7.0 C*cko\ri«, G'cUof/uvM »ulybus foliosum
eX. A3.24-PosV, Otri^auuim vulgare e. AStl.tGW, 4.Hfert«lwertMHl( Av4«m«iV^ absinKtuiw H£D;Ar: 1.1(20 fc
Ç.H-EwhnaovA, AHwmiSla dftxcu.ftcu.lus EU, Ar:+.î(7q.')j t. OGvÙHUot^CU/kaU^bÇBKi«!'«» ^mIcVhcasi^ QAf/McUCa».)',
t.UM«4cUAbc<ve, V/accfftiftVft covyftibosutft A^AH Att+aCTo.)', S.U.I4iW»Wf, Rufcxs i'daeus <X,A Q.vl
Uolu«.rt<(r, RofeK, Souubucus ftxcwvosa «,A7«fflo.); *<P'ORai4offel;Solauuift 4<tb«ft>suw\ SAH, Ale.2.2(20.); 77-0
UV0xi3Sala.4, UxcUua Saltua cvc'stom M60,A<:(.?f^.); ^î.Ti.Lûueftdel/UivAXMpUlaaK^tub'^li't* Med, AS'. + Cîa^ 'lî.'V
Hem'elTicUj Afwvotxa'a ^uvU'axuA WAS, Â8+(Aa.)i >tif. 0 4uA*flold,ß>ei<* i/ul«jan's L/ulqa.»'«'? eX, A 77 -M (lo.y/r.l
PftVst'cU, TVuvuiS loe^sOcei WAS, hl'hlfao)) 7t.oQelU'cit,l^i^)KfiUu*î SabVac hED.Aff'.l.lfru.); 77^.Rosu«»ftM/ ^os -
VÜnft»'ft.us âCfttttoAlfe H&D,Af*«l.lf4f.)* 7S.0C«fUoUI/Bvasst,c« olewacw» CapiKU ru^ftx MEP;A7'U(>«£.V -7q.Oftof-

: MCP,

JWT.VV» I luw.n» ...\.—v>,; 7 jc-.\0)n«*nM, n
uUl, Brasti'u ok«w Capi'Ut* rxUika "t7.(

IcuUi'cl. CatvVan sa+,'i« w>w.o.w> hcö, A11 l.î C'U.'); U 0Sdi«l(tselUn'c, Aw(w.m q *awolfc«s oUlct M
îl-^Sparjal.AsparçiQi« of&'cjwil's Af.l.iftp.)-, 2l.G)SU^fc«6olih£,PUajB>U5 wulqa^i'f v/^qa^'i

SArM, A/to. 1.1 r^7-^^ îî.W iVi'wwacOwÂ, S«Uwn ra.f>«+»ie e( A W.QuJia'um,tVi'h'cutK aisii'vum
WKSyh^i'.p-(lo.V U,ÔUri.k*a»t'>.)'ilAfl«c*«.Kvc> caw.'W« M£D, Pkm l.lflo.V, M.ZfVSoio, Hustoinus offi'c'v«(fs
neéks-.l.lfio.)/2J.ttwU*oUje,Pmv.M d6w«.W« W«,A7'f(2e.). r

U t y a i a. I A.J l.î. aI k m ..I. J I. /«In. /"i A., A I A.. /

iVM.AXOil.l M7.V,

IHi kfluvkm Luttvft v^>ck otift 4olqe/i*p(tu /WUm t

7X)Au*^ PtW^i'ftdfA amstaft hl56 C^e.j; daivWirojafW^'ccka,/keylock«*»* joodaojftx^Vx
3.G Ro»'»75fU,'Boftxgo ofEt'ciWlis H6P(lp»y, f.^f 0r«ftft«scel, UkWo eCt'oecA «C"2o.># S.Ö GUutu^feit,
VeiroftXcA a/pews/s 6 (2ôn- t.OEi^laLof-Salaf LaeUtu. sali'va CA^.'-Iak hEPf^.y, 7.3^ Hesel,Co>yIks audlotu«
eCZo.)', 8.VWu(4a4Hck,^KSS«lfto|c; ftivfoiW* qArjoUxxeWsbee^ Ri'b/s tï^q.y, Jo.QlUfc Pi'suwi
sakVutft Vfti#WlosacokxmfuAfi UAv(lo.) 77 1lctVscUbowxftillVuftus wi'uwa WZ.oUMoblOLMeU, Allrufti
Sa.4iVu.uu WAu4<j.); ^vOuftidx^aW, UXC4U.<A c^4iV<* IOUAI'WIA HEPfi^.); A^.OlCynst, Le^id.'u-u* Sa4<Vuu* WAi;
(To.),' ^r.^Koftafseuclbcfiue, Fvaaauia v/esca &jUuio#vploueMs seuf7q.V, 7t. iMujsbcua^ .lualan; Peu/a c (20 .j-
4f>Qflt'MtA(oluni.tl CrtlouduU ujxJrs MEP^o); T^.A-Skafjairbc, AcUi'Heu 179.^4^cHÄ(ltftxuf/
Ckelrolouu'uutt VhÔ7us e(ta); lo.îi.S/^ftA.rtUÇU/Hrî. HaI»/». cUc«\ AlckPuWlk coMiuuc^A e,
Cîo.);U2|-ld»idôft(Oef^, fVuaa»>V Vesta. (!•.); 23>Wt4.uftifrtKft, Puyofttevi's fli'x-ftvij (îo.V Z«f.0iucUe4fi' Cucukj'M
p®|oo gtVoVWflHk'i'fto k/AH LZ®0

U4a( 7t Art4tu(Lu9rAui^,0^(k>Y.,lJû»7.);>1o(W.,U2î7'/.);y7(Ho7vM'A);
e,eX,te] ^f2ifV.,U/337.)> Gi/ 'ff't'/^LUWO/'MEP 32/tfrf^Lv *9*0', Am 4(/W7., LV8T.);AS 44(io7#, LU7ÎT0
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Unter den Lebensformen sind bei den Zierpflanzen die ausdauernden

krautartigen Pflanzen (Stauden) mit gut der Hälfte am häufigsten, Ein- und
Zweijährige und Sträucher sind zu je zirka Vs vertreten. Die Zierpflanzen
kommen zu 34% aus der einheimischen oder europäischen Flora, je Vs aus
Amerika und Asien.

Unter den Nutzpflanzen machen die 1- und 2jährigen 60%, die
Mehrjährigen 40% aus. 45% der im Amt Willisau im Gartentyp 6 angebauten
Nutzpflanzen kommen aus dem Mittelmeerraum. Aus der einheimischen
Flora stammen 24%, aus Asien immerhin 20%.

Nutzpflanzen im Hausgarten

Petersilie (Petroselinum crispum)
Der «Peterli», wie die Petersilie allgemein genannt wird, steht in den Gärten

vom Typ 6 an zweiter Stelle, im Kanton Luzern zusammen mit dem
Schnittlauch sogar an der Spitze.

Peterli wird meist in einem Atemzug mit dem Schnittlauch genannt,
denn fast immer wird er gleich neben seinem ungleichen Bruder
angepflanzt und auch gleichzeitig geerntet. Recht aufschlussreich sind die
Flächenanteile der beiden Gewürzpflanzen. Viele Bäuerinnen bevorzugen
eindeutig den Schnittlauch, andere geben dem Peterli den Vorzug. Ob da

immer nur die Bäuerin selber mit ihren Vorlieben zum Zuge kommt, wäre
jedesmal zu untersuchen und gibt gerne Anlass zu fröhlichen Gesprächen,
denn Schnittlauch und Peterli sind ein recht ungleiches Paar.

Petersilie gilt in Deutschland als «die landauf, landab häufigste
Gemüsepflanze»11. Peterli ist nämlich eine Pflanze besonderer Art: sie ist
ein Gemüse und ein Würzkraut, ein viel verwendeter Vitaminspender.
Daneben erfüllt Peterli aber noch eine Funktion, die keiner andern Nutzpflanze

zukommt, sie wird als Speisedekoration verwendet. Ein kaltes Plättli
muss doch als Garnitur Peterli tragen! Ebenso macht er sich gut auf dem

Härdöpfelstock, auf dem Rüeblisalat, am Braten und vielen Gerichten, wo
er mit seinem frischen Grün erfreut. Es soll Städter geben, die meinen, das

sei eine reine Dekorationspflanze. Dass man sie auch essen kann, wissen sie

nicht.
Peterli kann fast das ganze Jahr über gepflückt werden. Es gibt gekrauste

und glattblättrige Sorten. Der gekrauste Peterli ist aber viel häufiger in

unseren Gegenden. Auch beim Peterli gibt es zahllose Geheimtips für das
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o ,*)it onbrrn QBlmerbrrfraufcn pdnfitg-
o£)ie d&rni QBirttcr fccrfrifrai.
i£)jow«!crti.

pcttrfiig.

Petersilie wird in der kraus- und der glattblättrigen
Variante (Bild) gezogen. Aus Lonicerus Adamus
«Kreuterbuch» 1679.

gute Gedeihen, die wir hier nicht verraten möchten. Eine Bauersfrau in
Willisau-Land hat mir solche mit vor den Mund gehaltener Hand
verraten.

Dass Peterli eine Heilpflanze ist, wissen viele nicht, nicht einmal jene,
die ihn auf dem Balkon anziehen, was gar nicht so selten ist. Er verbessert
nicht nur den Geschmack der Speisen, sondern besitzt starke Heilkräfte für
Leber, Nieren und Blase. Pfarrer Künzle empfiehlt einen besonderen
Peterlitee bei Wassersucht, Blasen- und Leberleiden und Gelbsucht.

Petersilie ist eine alte Kulturpflanze und ist mindestens seit der Bronzezeit

in unserer Gegend heimisch, denn sie wurde bei den Grabungen der

Ufersiedlungen am Baldeggersee und aus dem Wauwiler Moos aufgefunden,

zusammen mit 23 weiteren Kulturpflanzen, z. B. Karotten17. Der
römische Schriftsteller Apicius Caelius, der das erste Kochbuch schrieb, ein

Zeitgenosse des Kaisers Tiberius, empfahl neben vielen anderen Kräutern
bereits Petersilie als würzende Zutat zu den Speisen16. Petersilie wurde
auch bereits in den Klostergärten des 9.Jahrhunderts, z.B. in St. Gallen,

gezogen. In vielen Küchen, z. B. der französischen, spielt die Petersilie eine

grosse Rolle, und sie soll auch Bestandteil der «italienischen Gewürzmischung»

sein, mit der Salate, Pizza, Spaghetti und Ravioli hergestellt werden,

und sie ist auch Teil der bekannten Suppenwürzmischung «Bouquet
garni».
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Den Namen soll die Petersilie vom manchmal langsam aufgehenden
Samen her haben. Eine alte schlesische Sage berichtet nämlich, jedes Samenkorn

müsse zuerst nach Rom reisen und dort vom heiligen Petrus (daher
der Name) die Erlaubnis zum Aufgehen einholen.

Endivie (Cichorium endivia)
Die Ändifi ist eine formenreiche Kulturpflanze. Wir kennen die krause
Winterendivie (Cichorium endivia var. crispum), die Schnitt-Endivie
(C. e. var. endivia) und die breitblättrige Form oder Escariol (C. e. var. lati-
folium). Wir haben in unseren Untersuchungen die drei Formen nicht
unterschieden, weil uns dies zu wenig ergiebig erschien.

Endivien belegen im Amt Willisau den zweiten Platz, im Kanton den
vierten Rang unter den Nutzpflanzen des Hausgartens. Als raschwüchsiges
Blattgemüse ist sie eben beliebt und auch weil sie nicht anspruchsvoll an den
Boden und die Pflege ist. Mit ihren anregenden Bitterstoffen im weissen
Milchsaft der festen Blätter, den Mineralstoffen und Vitaminen ist sie ein
wertvolles Blattgemüse, das eigentlich ausschliesslich als Salat genossen
wird. In andern Ländern ist sie auch Kochgemüse. Ahnlich wie beim Lauch
kennen die Bäuerinnen hier den Sommeranbau und den häufiger festgestellten

Herbstanbau.
Die Endivie wurde ursprünglich in Ägypten gezogen. Das Kapitulare

der Karolinger im Jahre 812 nannte sie intubas. Der grosse deutsche Botaniker

Otho Brunfels10 nannte sie in seinem Contrafait Kreuterbuch auch
Leberdistel. Sie hat in der Schweiz die unterschiedlichsten Namen, so

Bindsalat, in Basel, Solothurn und Zürich Antifi24, in Bern Nüssler oder
Buggele, in einigen Gegenden des Aargaus Stüdlerchle und in Luxemburg
soll sie in ihrer krausen Form sogar Kapuzinerbart genannt werden.

Endiviensalat scheint nicht jedermanns Sache zu sein, und häufig wird
ihm der Kopfsalat vorgezogen, haben verschiedene Bäuerinnen bekannt.
Aber Endivie gerät eben leichter und kann länger kultiviert werden, auch

gilt er als haltbarer als Kopfsalat. Geschätzt sind besonders die zarten
Innenblätter der im Herbst zusammengebundenen Stöcke. Unter den

Sortennamen gibt es lustige und eigenartige Namen wie Bubikopf und Eska-
riol. Neben den frostwiderstandsfähigen grünen Sorten sind heute auch
selbstbleichende Sorten zu haben.

Auch Endivien haben Heilkraft: sie sollen auf die Pfortader- und
Leberbezirke günstig einwirken18.
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Zierpflanzen

Tulpe (Tulpia hybrida)
Dass Tulpen an erster Stelle stehen im grossen Bauerngarten von Typ 6

verwundert eigentlich nicht, weiss doch jedes Kind, wie beliebt diese

Frühlingspflanzen sind. Da wir keine Gartenuntersuchungen im Frühjahr
machten, konnten wir diese Blumen nicht mehr selber feststellen und muss-
ten nach dem Frühlingsflor fragen. Auch war es nicht mehr möglich, die
botanische Art zu ermitteln, was angesichts der riesigen Zahl der Tulpenarten

auch nicht schade ist. Wir notierten daher bloss «Tulpe» als Gattung.
Die Tulpen haben eine bewegte Geschichte. Sie stammen aus Vorderasien

und dem Mittelmeerraum. 1554 entdeckte der Gesandte des Kaisers
Ferdinand I in der Türkei, Gislenius Busbequius, auf einem Ritt über Land

zufällig eine Tulpe in der Nähe von Adrianopel, beschaffte sich Samen dieser

schönen Pflanze und schickte sie einem Freunde in Europa. 1559
entdeckte der Zürcher Naturforscher Konrad Gesner die Pflanze in einem

Augsburger Garten. Er beschrieb sie als erster und brachte in seinem Buche
die erste Abbildung. Der Botaniker Clusius (Charles de l'Ecluse) führte sie

vielfalt im Bauerngarten
begeisterte Aufnahme gefunden.
Aus Basilius Besler. Hortus
Eystettensis 1613.

Tulpen haben schon immer
durch ihre Farben- und Formen-

183



in Leiden ein, und von dort her stammen die Tulpenzuchten in Holland.
1577 wurde sie nach England gebracht. Der Name Tulpe soll vom türkischen

tulband stammen und Turban bedeuten.

Tulpen werden auch von unseren Bauersfrauen zu einem schönen Teil
nach holländischen Katalogen eingekauft, aber das Tauschgeschäft von Hof
zu Hof floriert hier ganz besonders. Viele Frauen vermehren die
Tulpenzwiebeln selber und tauschen mit andern Bauersfrauen dann schöne Sorten

aus. So können sie den Garten fast von Jahr zu Jahr weiter mit schönen Farben

und Formen bereichern. Dass Tulpenzwiebeln und Sprosse auch eine

Allergie bewirken können, ist gleicherweise selten wie daher fast
unbekannt.

Osterglocke (Narcissus pseudonarcissus)
Osterglocken sind beliebte Frühlingskünder. Sie sind die bekanntesten

unter den Narzissen und tragen ihren Namen vom schönen griechischen
Jüngling Narziss, der sich in sein Spiegelbild auf der Wasserfläche eines

Brunnens verliebte, es umarmen wollte und dabei ertrank. Aus seinem

Körper soll bei der Verbrennung aus den Flammen eine schöne Blume ent-

Narciflu« qoartus lu-
tcui Matth, totut lu-
teui montanu« Theo»
phrafti.Lob.lutcus lyl-
ut fl.fcu PfeudonarciC.
fut Dod.Pfeudonarcif.
uior Clufij. in Hifp.
Intens Theod.
fcpbslHblun.

"5>on her frafft

«Von der krafft» - Heilkraft der Josephsstäblein

(Osterglocken) wusste schon
Leonhard Fuchs in seinem «New Kreuterbuch»

1543 zu berichten.
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standen sein, die Narzisse. Die Osterglocken werden wegen ihrer Form
auch Trompetennarzissen genannt, Osterglocken aus dem gleichen Grunde

und weil sie Ostern einläuten sollen. Und schliesslich tragen sie wegen
des aufrechten Wuchses auch den Namen Josefsstab. In einigen Gegenden
unseres Kantons heissen sie auch Manzele.

Es sind bereits etliche tausend Zuchtsorten bekannt, es gibt gefüllte Sorten

und einfache, gross- und kleinkronige. Unsere gelbblühenden Sorten

stammen wahrscheinlich aus Spanien. Osterglocken weisen mit ihrem
Namen hin auf Zusammenhänge zwischen dem Kirchenjahr und dem

Bauerngarten. Solche Namen sind auffallend häufig in den Bauerngärten.
So gibt es noch Pfingstrosen und -nelken, Allerseelenblüemli, Weihnachtskaktus,

Christ(fest)rose und viele andere. Die Osterglocke gilt bei uns als

einheimisch (Westschweiz), gelangte bereits vor 1548 nach England, wo sie

ursprünglich mit dem Affodill verwechselt wurde21.

Feldgärten

Tabelle 5

Nutz- und Zierpflanzenbestände in 13 Feldgärten des Amtes Willisau, Gartentyp 6, im
Vergleich zu den Beständen im übrigen Kanton.
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Die Feldgärten des Gartentyps 6 sind wiederum grösser als jene des Typs 5

und haben im Amt Willisau eine mittlere Fläche von 275 m2, und der Anteil
der Zierpflanzen tritt auch hier stark zurück mit 37 m2, entsprechend 13%
der Fläche. Der zahlenmässige Anteil der Zierpflanzen, durchschnittlich 7

Arten, ist ebenfalls gering, die Gesamtzahl der Arten erreicht im Mittel 23

Arten je Feldgarten.
84% der Nutzpflanzen sind Einjährige. Im Kanton ist der Anteil der

Mehrjährigen viel grösser als hier (28%, Amt Willisau 10%). Ein Grossteil
der Nutzpflanzen (37%) kommt wiederum aus dem Mittelmeerraum. 56%
der Zierpflanzen sind Ein- oder Mehrjährige, die Einheimischen machen
28% aus, fast ebensoviele (23%) kommen aus Amerika.

Nutzpflanzen

Stangenbohne (Phaseolus vulgaris vulgaris)
Bei den Stangenbohnen spielen ästhetische Gründe mit, warum sie in den

Feldgarten gepflanzt werden und nicht in den Hausgarten: sie «verunzieren»

mit ihrem hohen Wuchs die Proportionen des Gartens. Doch Stangenbohnen

sind qualitativ hochwertig und zeichnen sich durch guten
Geschmack aus. Im Vergleich zu den Buschbohnen bringen sie dreifachen

Ertrag. Sie wachsen aber auch bis zum zehnfachen der Höhe von Buschbohnen

heran, müssen mit Holzstangen gestützt oder an Drahtgestellen gezogen

werden.
Eine Vielzahl von Sorten steht der Hausfrau zur Verfügung. Die einen

bevorzugen die grünhülsigen, andere die gelbhülsigen oder Wachs-Sorten.
Auf fadenlose Früchte wird besonderer Wert gelegt. Die Widerstandsfähigkeit

gegen Viruskrankheiten ist unterschiedlich gross. Stangenbohnen kön-
" nen im Früh- oder Spätanbau gezogen werden. Sie nehmen mit allen Böden

vorlieb, auf denen keine Staunässe auftritt.
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Rande (Beta vulgaris conditiva)
Die Randen belegen im Amt Willisau den ersten Platz unter den Nutzpflanzen

im Feldgarten des Gartentyps 6. Sie tragen wohl am meisten Namen
unter den Knollengewächsen, und man tut ausserhalb unseres Kantons gut
daran, sich sorgfältig zu informieren, was dort unter diesem Namen
verstanden wird. In Deutschland heissen sie Rote Rüben oder Rote Bete, bei

uns Salatrüben, Rotrettich usw.
Besonders beliebt ist der Salat aus dieser Pflanze, gekocht oder roh. Die

Knollen enthalten Mineralsalze, Vitamine und Zucker. Die Naturheilkunde
befasst sich heute stark mit diesem Gewächs, dem anregende,

appetitsteigernde und die Blutbildung fördernde Wirkung zugeschrieben wird.
Auch Most soll sehr wirksam sein, doch konnte ich niemanden finden, der
diese Zubereitung versteht.

Blutarme und schwächliche Kinder sollten Randensaft trinken, wird
empfohlen, und heute gilt Randensaft sogar als spezifisches Krebsvorbeugungsmittel.

35kIfcfr <3011(11 oDcr ©trigfafcllt» Smilax horrenfis.

hierher gebracht worden
sind.

zu Mattioli Zeiten noch
Welsche Bohnen, da sie
wahrscheinlich von Spanien

Die Stangenbohnen hiessen
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Randen sind erst um die Zeitenwende — um Christi Geburt - vom Nahen

Osten nach Rom eingebürgert worden, tauchten in Deutschland erst
1558 auf und wurden in England und Frankreich lange unter dem Namen
«Römische Rüben» geführt, nach USA gelangten sie erst 1806. Seither werden

sie dort aber häufig gezogen, weil sie leicht zu halten sind und schnell
wachsen. Im Zweiten Weltkrieg erwiesen sie sich dort unter allen Dörrgemüsen

als die geeignetsten.4.

Zierpflanzen

Sommeraster (Callistephus chinensis)
Die Sommeraster stammt aus China, gelangte in unseren Bauerngärten aber

in kurzer Zeit zu solcher Beliebtheit, dass sie in die vordersten Ränge der

Stetigkeit aufgestiegen ist. Sie ist heute so allgemein über alle Gartentypen
bis hin zu den dörflichen und städtischen Gärten verbreitet, dass sie als

Klassekennart der Gärten überhaupt betrachtet werden kann.
1731 sandte der Jesuitenpater Jean d' Incarville aus China die ersten

Samen dieser wunderbaren Pflanze nach Paris, wo sie im Jardin des Plantes

zum erstenmal in Europa aufblühte. Von dort aus eroberten sich die
sympathischen Blütensterne im Sturm Europa und die ganze Welt. In ihrer Heimat

China und Japan gibt es von ihnen allein 60 verschiedene gefüllte Formen

in nicht weniger als 6700 Farbenvarietäten23.

Die auch in ihrer Heimat uralte Kulturpflanze wird dort mit Vorliebe
auf Kunstgegenständen aus Seide und Prozellan dargestellt und erfreut
sich, wie jetzt auch bei uns grosser Beliebtheit. Die dankbare Schnittblume,
die ausserordentlich lange als Bukett hält, kann in 25 cm oder auch in 90 cm
hohen Varietäten und Sorten gekauft werden. Es soll sogar solche mit
einem Blütendurchmesser von 15 cm geben (Sorte «Buchholzer Schnitt»).
Obwohl Sommerastern unter allen möglichen Schädlingen leiden können:
Raupen, Schnecken, Blattläusen und -wanzen, und -älchen und auch unter
Pilzkrankheiten wie Welkekrankheit und Echtem Mehltau leiden, und
trotzdem hochwachsende Pflanzen eigens gestützt werden müssen: nie gibt
es die Bauersfrau mit ihren Astern auf, denn diese sind einfach von den

schönsten Sommerblumen, die sie sich nur wünschen kann. Die Bäuerin
weiss sehr wohl, dass sie diese Pflanzen nie zweimal nacheinander ins gleiche

Beet setzen darf wegen der Älchengefahr.
Sommerastern sind in vielen Bauerngärten fast allgegenwärtig: im

Hausgarten, im Feldgarten, in den Rabatten, auf dem Fensterbrett, in den
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tisch.
Der Name der Pflanze hat eine Veränderung durchgemacht. Linné

nannte sie noch Aster, und diesen Namen trägt sie beim Volke heute noch.
Ihr Same unterscheidet sie aber leicht von jenem der eigentlichen Astern. So

heisst sie heute Callistephus: schöner (Blüten-)Kranz.

Massliebchen (Bellis perennis)
Das kleine Massliebchen, bei uns überall Wasebürstli genannt, hat viele
Namen wie Tausendschön, Gänseblümchen, kleines Wiesen-Margritli. Es

hat sich wahrscheinlich von selbst von der Wiese her im Garten eingebürgert

oder einfach dort behauptet. Wohl oder übel hat ihm die Bauersfrau
einen Platz belassen, und schliesslich wurde aus der hartnäckigen
Wildpflanze durch Züchtung eine Kulturpflanze. Der Name Bellis perennis ist
wahr und falsch zugleich. Bellis hat wahrscheinlich etwas mit «schön» zu

tun, soll auf eine der zahlreichen Sagen über dieses Blümchen zurückgehen,
wonach die kleine Waldnymphe namens Belides gleich wie das Veilchen

vom lieben Gott in eine Blume verwandelt wurde, damit sie vor der Zu-
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Belli« minor Matth«
Fuch> Dod. Theod»
CoofolicU minor Off.
Lob.

Massliebchen haben das

ganze Jahr durch Blütezeit,

sind also zeitlos. Das

war ihr alter Name bei

Otho Brunfels in seinem

«Contrafayt Kreüter-
buoch» 1536.

dringlichkeit eines verliebten Götterjünglings behütet war. Falsch ist der
Name perennis, was mehrjährig heisst und einmal stimmt, ein andermal
auch nicht. Die Pflanze kann ebenso gut auch zweijährig sein.

Gern gelitten ist das Massliebchen, weil es in jeder Jahreszeit zu blühen

vermag - hier könnte der Name perennis im Sinne von «das ganze Jahr
hindurch» zutreffen. Die Pflanze vermag blühend gut 10 Grad Celsius unter
Null Trockenfrost zu ertragen. Sie blüht wieder auf, sobald die Sonne naht
und setzt getrost ihr Wachstum fort, als ob nichts passiert sei. Dieser
Eigenschaft verdankt das bescheidene und anspruchslose Blümchen wohl
seine Beliebtheit: es blüht in einer Jahreszeit, in der keine andere Pflanze zu
blühen vermag. Und in den günstigen Jahreszeiten? Dann natürlich erst
recht! «Es blüht, sobald der Schnee weg ist und treibt fleissig neue Blüten,
bis er wieder kommt», sagt Johann Künzle.

Die jungen Blätter geben einen wohlschmeckenden Frühlingssalat. Das
Wasebürstli gilt als eine altgermanische Heilpflanze und wird von Kennern
auch als ein erprobtes Heilmittel gerühmt. Pressaft mit Wein vermischt
dient als blutreinigender Frühjahrstrank, Tee von frischen Blüten ist ein

Erkältungsmittel. Bellis hilft bei Magen- und Darmbeschwerden, Katarrhen,
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Leberstörungen. Pressaft mit Weingeist zusammen eingerieben, vertreibt
den Muskelkater, und frische Blätter in den Schuhen getragen, beheben

Fussmüdigkeit und -schmerzen.
Fromme Leute wollen wissen, dass das Muttergottesblümchen, wie

Bellis auch genannt wird, den Tränen der Mutter Jesu auf der Flucht nach

Ägypten entsprungen sei - dann muss es ja etwas Gutes an sich haben.
Bellis ist in vielen Farben und Formen, z. B. Pomponform, zu haben,

aber selbst professionelle Zierpflanzengärtner bekennen, dass ihnen das

schlichte, ungefüllte Blümchen eigentlich am besten gefalle, so wie es in den

Bauerngärten angetroffen wird. Fortsetzung in Heft Nr. 41/1983
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